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Amtlicher Theil.

Ausschreibung.
Die Maurer, Zimmer und Dachdeckerarbeiten

an den hieſigen Garniſon Gebäuden ſollen im
Wege der Submiſſion vergeben werden. Zur
Verdingung derſelben haben wir Termin auf

Mittwoch den 15. Juli er.
Vormittags 11 Uhr

im Communalbureau anberanmt und erſuchen
verſiegelte portofreie Offerten mit entſprechender
Aufſchrift vor dem Termin einzureichen.

Koſtenanſchläge und Bedingungen ſowie Preis-
Verzeichniß liegen während der Dienſtſtunden in
unſerm Communalbureau zur Einſichtnahme aus.

Merſeburg, den 27. Juni 1885.
Der Magiſtrat

Bekanntmachung.
Das Baden in der Saale unterhalb hieſiger

Stadt an der ſ. g. Mühlwieſe (am ſtädtiſchen
Badeplatze) wird von jetzt ab bis auf Weiteres
während der Badezeit nur von Morgens
6 Uhr bis Abends 9 Uhr, bei früh-
zeitigerem Dunkelwerden nur bis Ein-
tritt der Dunkelheit und an den
Sonntagen nur bis Abends 6 Uhr
geſtattet.

Jm Uebrigen wird auf die in unſerer Be-
kanntmachung vom 28. Mai er. erfolgten An-
ordnungen bei Vermeidung der dort angedrohten
Strafe hingewieſen.

Merſeburg, den 1. Juli 1885.
Die PolizeiVerwaltung.

Bekanntmachung.
Die Amtsblatt- Verordnung vom 14. Auguſt

1875 (Amtsblatt S. 210) bezw. unſere Bekannt-
machung vom 14. September 1875, welche lautet:

1) Wer zum Zwecke des Verzuges ſeinen
gewöhnlichen Aufenthalt hier aufgeben will, iſt
verpflichtet, vor ſeinem Abzuge unter Vorlegung
ſeines Staats- und Communalſteuerzettels ſich
perſönlich oder ſchriftlich im hieſigen Polizei-
bureau abzumelden und anzugeben, wohin er zu
ziehen gedenkt. Ueber die erfolgte Abmeldung
wird eine Abmeldebeſcheinigung ertheilt.

2) Wer an hieſigem Orte ſeinen ge-
wöhnlichen Aufenthalt nehmen will,
hat ſich innerhalb dreier Tage nach dem
Anzuge unter Vorlegung der ihm an ſeinem
früheren Aufenthaltsorte ertheilten Abmelde-
Beſcheinigung im Polizeibureau perſönlich oder
ſchriftlich zu melden, auch auf Erfordern über
ſeine Angehörigen, ſeine perſönlichen Steuer-
und Militär Verhältniſſe Auskunft zu geben.

Wer ſeine Wohnung innerhalbbhieſiger Stadt wechſelt, iſt verpflichtet,
dies innerhalb dreier Tage im hieſigen
Polizeibureau perſönlich oder ſchriftlich zu melden.

9) Zu den unter 1, 2, und 3 vorgeſchriebenen
Meldungen ſind auch diejenigen, welche die

betreffenden Perſonen als Miether, Dienſt-
boten, Geſellen oder Lehrlinge, Fabrik-
arbeiter oder in ſonſtiger Weiſe auf-genommen haben, ne Falr eines acht-

tägigen Zeitraumes nach dem Ab-
An oder Umzuge verpflichtet, ſofern ſie
ſich nicht durch Einſicht der bezüglichen polizei-
lichen Beſcheinigung von der bereits erfolgten
Meldung Ueberzeugung verſchafft haben.

5) Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vor-
ſchriften unterliegen einer Geldſtrafe bis zu
dreißig Mark oder verhältnißmäßiger Haft.
wird vielfach nicht beachtet. Wir bringen
dieſelbe mit dem Bemerken in Erinnerung, daß
wir künftig nach dieſer Vorſchrift unnachſichtlich
verfahren werden.

Merſeburg, den 3. Juli 1885.
Die Polizei- Verwaltung.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 4. Juli.

C. Der Arbeiterſchutz. Von ſocialdemo
kratiſcher Seite wird eine Petition vorbereitet,
welche Zeugniß dafür ablegen ſoll, daß die Ar-
beiter mit dem Verbote der Sonntagsarbeit ein-
verſtanden ſind und außer anderen auf den
Arbeiterſchutz bezüglichen Dingen die Ein-
führung eines Maximalarbeitstages verlangen.

Beide Fragen ſind bekanntlich in der letzten
Reichstagsſeſſion verhandelt worden. Fürſt Bis-
marck wies in beiden Richtungen auf die ſich
hieraus für die Arbeiter ergebenden natürlichen
Conſequenzen hin, nämlich daß das Verbot der
Sonntagsruhe und die Feſtſtellung der Arbeits
zeit, unter welcher gewöhnlich eine Verkürzung
derſelben verſtanden wird, einige Jnduſtriezweige
ſchädigen, wenn nicht vernichten und den Arbeitern
mindeſtens Opfer auferlegen würde, von denen
noch nicht feſtſteht, ob die Arbeiter bereit ſein
würden, ſie zu tragen. Was ſpeziell die Sonn-
tagsruhe anbetrifft, ſo wies er auf die Schwie-
rigkeit hin, die durch die Natur der betreffenden
Jnduſtriezweige nothwendigerweiſe bedingten Aus
nahmen feſtzuſtellen.

Die Einwendungen des Kanzlers haben viel-
fache Anfechtungen erfahren, ſind aber inzwiſchen
durch die Erfahrung, welche Oeſterreich mit der
Einführung des Maximalarbeitstages und des
Verbots der Sonntagsarbeit gemacht hat, auf
das Glänzendſte gerechtfertigt worden. Jn
Brünn haben die Arbeiter die Arbeit eingeſtellt,
weil ſie über die praktiſche Durchführung des
Maximalarbeitstages mit den Fabrikanten ſich
nicht einigen konnten. Letzterer ſoll einſchließlich
einer einſtündigen Mittagspauſe elf Stunden
dauern, ſo daß alſo die eigentliche Arbeitszeit
zehn Stunden betragen würde. Die Fabrikanten
rechneten nun darauf, daß die Arbeiter noch zu
ihrem Frühſtück und ebenſo zu ihrem Veſper je
eine Viertelſtunde gebrauchen und dieſe halbe

Stunde Ruhepauſe wollten ſie auf die Zehn-
ſtundenarbeit nicht in Anrechnung bringen, viel-
mehr ſollte die Arbeitszeit incl. der zweiviertel-
ſtündigen Ruhepauſe 10 Stunde dauern. Die
Arbeiter indeß erklärten, auf die Ruhepauſe ver
zichten und zehn Stunden durcharbeiten zu
wollen. Daß aber die Zeit, welche zu Frühſtück
und Veſper verwandt wird, die Arbeitszeit
und ſomit die Production naturgemäß kürzt,
ſollte unberückſichtigt bleiben, ebenſo wollten ſich
die Arbeiter aber auch keine Lohnreduction ge
fallen laſſen. Es iſt hierüber in Brünn zu
ernſten Unruhen gekommen und noch iſt eine
völlige Einigung nicht erzielt, vielmehr hat der
Strike auch weitere Arbeiterkreiſe ergriffen.

Man ſieht hieraus, wie mit der geſetzlichen
Einführung des Maximal-Arbeitstags noch nicht
der Stein der Weiſen gefunden iſt, wie derſelbe
vielmehr eine Handhabe zu verſchiedenen Aus-
legungen und Forderungen giebt, welche ernſte
Conflicte hervorrufen.

Das Verbot der Sonntagsarbeit in Oeſterreich
gewährt Jntereſſe nach einer anderen Richtung.
Um nämlich berechtigte Jntereſſen zu ſchonen,
ſind gegen 200 Gewerbe von der obligatvoriſchen
Sonntagsruhe allgemein dispenſiert worden und
haben im Uebrigen die Lokal- und Provinzial
behörden die Befugniß, je nach Bedarf weitere
Ausnahmen zuzulaſſen. Somit iſt das Verbot
der Sonntagsarbeit eigentlich nur auf ſehr
wenige Gewerbszweige beſchränkt, während gerade
ſolche ausgenommen worden ſind, welche die
größte Zahl von Arbeitern haben, ſo daß die
obligatoriſche Sonntagsruhe nur eine ſehr ge-
ringe praktiſche Wirkung haben wird.

Wenn heute bei uns der Maximalarbeitstag
und das Verbot der Sonntagsarbeit verlangt
wird, ſo ſcheint man viel zu wenig Gewicht auf
die Schwierigkeit der praktiſchen Durchführung
zu legen, wie ſich dieſelbe an den öſterreichiſchen
Beiſpielen in eklatanter Weiſe herausgeſtellt hat.
Dieſe Fragen ſind mit der größten Vorſicht zu
behandeln. Sozialdemokratiſche Petitionen wür-
den wenig oder nichts beweiſen und noch nicht
dafür bürgen, daß die Arbeiter etwaige ihnen
erwachſende Schädigungen ruhig ertragen würden,
wie ſie ſowohl das Verbot der Sonntagsruhe,
als auch die von behördlicher Seite zugelaſſene
Ausnahme zur Folge haben kann. Noch weniger
aber können die Petitionen dafür bürgen, daß
die Unternehmer den Schaden tragen und die
Jnduſtrie nicht geſchädigt werden wird.

Hat daher die Regierung mit ihrer ablehnenden
Haltung ſpeciell dem Sonntagsgeſetz gegenüber
Recht gehabt, ſo liegt ihr doch das Ziel der
Sonntagsruhe nicht weniger am Herzen als allen
anderen Befürwortern derſelben. Das beweiſt
der Umſtand, daß Fürſt Bismarck, wie aus ſeiner
Antwort auf ein bezügliches Telegramm einer
in Bochum ſtattgehabten Arbeiterverſammlung
hervorgeht, bei den verbündeten Regierungen den
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Antrag geſtellt hat, diejenigen Betriebe, in welchen
gegenwärtig Sonntagsarbeit ſtattfindet, ſowie die
Anſichten der betheiligten Arbeiter und Unter-
nehmer über ein Verbot der Sonntagsarbeit zu
erwitteln. Das iſt der einzige praktiſche Weg,
welcher zum Ziele führen kann. Auf demſelben
Wege wird ſich ſpäter auch eine Feſtſtellung der
Arbeitszeit erreichen laſſen, wenn es überhaupt
möglich ſein wird, hierüber beſtimmte Normen
aufzuſtellen.

Das Herzogthum Braunſchweig iſt ein reiches
Land, und es kann nicht Wunder nehmen, wenn
ſich um die verwaiſte Herzogskrone bewirbt, wer
nur irgend wie ein Anrecht darauf zu haben
glaubt. Da iſt auch der Herzog von Cambridge,
Prinz von England, Generaliſſimus der eng
liſchen Armee, Generalfeldmarſchall im Uebrigen
ſind aber ſeine Lorbeeren ſehr gering. Auch der
Herzog von Cambridge wollte alſo Herr von
Braunſchweig, oder doch zum mindeſten Regent
werden, und er hat mit ſeinen Anſprüchen dem
Regentſchaftsrath des Herzogthums weidlich zu
geſetzt, der aber kühl bis ans Herz heran ge-
blieben iſt, wie aus den langen Darlegungen
hervorgeht, die Miniſter Graf Görtz Wrisberg
am Mittwoch der Landesvertretung gegeben hat.
Der Herzog von Cambridge betrachtet ſich als
nächſten Verwandten des verſtorbenen Herzogs
Wilhelm; zugeſtanden. Er will ſich die Sache
recht bequem machen, und das Ländchen Braun-
ſchweig ſo von London aus regieren. Damit
dürften die Braunſchweiger von vornherein nicht
einverſtanden ſein, denn wer aus einer Stellung
Nutzen zieht, kann auch rechtſchaffen etwas dafür
thuen. Dann widerſprechen aber die Cam-
bridge'ſchen Anſprüche einfach dem Geſetz, nach
welchem für den Fall der Behinderung des Re-
gierungsantrittes des Thronerben (des Herzogs
von Cumberland) ein Regent aus der Zahl der
nicht regierenden Mitglieder der deutſchen Fürſten-
häuſer zu wählen iſt. Hierauf hat der Regent-
ſchaftsrath von Braunſchweig ſeine Weigerung,
die Anſprüche des engliſchen Generaliſſimus an-
zuerkennen, geſtützt und hat es im Uebrigen
Sr. Hoheit überlaſſen, ſeine Anſprüche beim
Reiche geltend zu machen. Darauf iſt eine groß-
artige Verwahrung erfolgt, die nun ſanft und
ſelig bei den Akten ruht. Die Braunſchweiger
werden alſo nicht das Glück haben, einen Landes-
vater in London zu beſitzen, der aus der Ferne
ſein Land regiert.

Tr agesRundſchan.
Deutſches Reich. Der Kaiſer hat Donner-

ſtag in Ems zum erſten Male das Theater be-
ſucht, das beſte Zeichen, daß die Körperkräftigung
ſtändig fortſchreitet. Am Freitag früh brachte
das Muſikkorps des 4. Garde- Regiments dem
Monarchen zur Erinnerung an die Schlacht von
Königgrätz ein Ständchen. Der Kaiſer dankte
vom Fenſter und befahl den Kapellmeiſter zu
ſich ins Zimmer. Um 9 Uhr wurde eine Spazier
fahrt unternommen. Gegen 11 Uhr traf Prinz
Wilhelm von Preußen ins Ems ein und wurde
vom Fürſten von Rudolſtadt empfangen. Mit
tags reiſte der Prinz nach Koblenz zum Stif
tungsfeſt des 4. Garde- Regiments weiter.

Der Kronprinz reiſt Freitag Abend
10 Uhr über Köln nach Aachen zur Bei-

wohnung der Feier des 25jährigen Beſtehens
des 53. Jnfanterie-Regimentes. Die Ankunft
in Aachen wird Sonnabend Vormittag 10 Uhr
erfolgen. Am Donnerſtag hatte der Kron
prinz mit dem Prinzen Wilhelm der Jubiläums-
feier des 4. Garde-Regimentes z. F. in Span-
dau beigewohnt.

Der Prinz Ernſt von SachſenMeinin-
gen, welcher beim Amtsgericht in Charlottenburg
als Referendar beſchäftigt war, iſt aus dem
Juſtiz- in den Verwaltungsdienſt übergetreten.

Fürſt Bismarck begiebt ſich heute Sonn
abend mit ſeiner Familie nach Kröchlendorf bei
Angermünde, wo Montag die Vermählung ſeines
jüngſten Sohnes ſtattfindet.

Der Kaiſer in Ems und der Reichs-
kanzler in Kiſſingen wurden ſofort nach der
Urtheilsfällung im Lieske'ſchen Prozeß vor dem
Frankfurter Schwurgericht telegraphiſch von dem
Erkenntniß in Kenntniß geſetzt.

Jn der Donnerſtagsſitzung des
Bundesrathes ſind nur zwei Stimmen gegen den
braunſchweigiſchen Antrag abgegeben worden,

die von MecklenburgStrelitz und von Reuß ä. L.
Der Beſchluß, den Herzog von Cumberland zur
Thronfolge nicht zuzulaſſen, erfolgte alſo, da
Braunſchweig ſelbſt mit ſeinen beiden Stimmen
ſich des Votums enthielt, mit 54 gegen 2 Stim
men. Der Antrag war unterzeichnet: v. Schelling,
Graf Lerchenfeld, Graf Hohenthal, v. Schmidt,
Frhr. v. Marſchall, Neidhardt, Maier. Um die
Aklerhöchſte Ermächtigung dazu einzuholen, daß
Preußen an Stelle ſeines eigenen Antrages den
des Juſtizausſchuſſes acceptierte, war Herr
v. Bötticher zum Kaiſer nach Ems gefahren.

Am Donnerſtag ſind in Berlin nun
auch die Putzer ziemlich allgemein in den Strike
eingetreten. Jn Folge des Maurerſtrikes leidet
auch die Schifffahrt auf der Spree und Havel.
Viele Ziegeleien haben die Verladungen einge-
ſtellt. Auch die Schloſſer, die eine zehnſtündige
Arbeitszeit verlangen, befinden ſich im Strike.
Theilweiſe iſt ihre Forderung bewilligt.

Zum Deutſchen Turnfeſt wird der
„Poſt“ aus Dresden geſchrieben: Durch die
laue, um nicht zu ſagen ablehnende Haltung,
die die Dresdener Einwohnerſchaft den Vorbe-
reitungen zu dem bevorſtehenden deutſchen Turn-
feſte gegenüber einnimmt, erſcheint die Abhaltung
des Feſtes ſelbſt gefährdet. Vergebens hat ſich
das Centralcomitee ſeither bemüht, den für das
Feſt zu beſchaffenden Garantiefonds zuſammen
zubringen. Trotz eines Zuſchuſſes der Stadt
von 50 000 Mark iſt das nicht möglich geweſen
und gelingt es nicht, von den ſtädtiſchen Be
hörden im Jntereſſe der Ehre der Stadt einen
weiteren, bedeutenden Zuſchuß zu erlangen,
ſo muß die Abhaltung des Feſtes fraglich er
ſcheinen. Allerdings iſt Dresden jetzt von einem
großen Theile der Bevölkerung verlaſſen, aber
bedauerlich bleibt die dem Nationalfeſt gegenüber
gezeigte Lauheit immerhin.

Nach der im Centralblatt für das
Deutſche Reich publizirten Nachweiſung der zur
Reichskaſſe gelangten Einnahme, abzüglich der
Ausfuhrvergütungen und Verwaltungskoſten im
Etatsjahr 1884/85 iſt die Einnahme aus der
Rübenzuckerſteuer um 5 363 874 Mk. hinter der
Einnahme des Etatsjahres 1883/84 zurückge-
blieben. Wenn die Rechnung günſtiger ab-
ſchließt, als erwartet wurde, ſo iſt das nicht
durch eine Mehreinnahme aus der Zuckerſteuer,
wie irrthümlich gemeldet wurde, ſondern durch
eine Mehreinnahme aus den Zöllen von
17,7 Millionen Mark, hauptſächlich in
Folge des Sperrgeſetzes, veranlaßt.

Aus Bud apeſt iſt der Vorſchlag, Oeſter
reich Ungarn und Deutſchland in einen Zollver-
band zu vereinigen, abermals gemacht. Es be-
darf keiner Prophetengabe, um zu ſagen, daß
an die Verwirklichung dieſes Planes vorläufig
gar nicht zu denken iſt. Der deutſche Kornzoll
und die ungariſche Konkurrenz ſind unüber-
windbare Hinderniſſe.

Frankreich. Der Miniſterrath beſchloß, am
Nationalfeſttage (Tag des Baſtilleſturmes) keine
große Truppenrevue ſtattfinden zu laſſen. An
der Enthüllung des VoltaireDenkmales in Paris
wird die Regierung amtlich theilnehmen.

Jn Paris iſt eine marokkaniſche Geſandtſchaft
angekommen, welche ſich ſowohl durch die Zahl
ihrer Mitglieder (30 Perſonen) wie durch die
beträchtlichen Geſchenke auszeichnet, welche ſie
für den Präſidenten der Republik mitgebracht
hat. Die Geſchenke beſtehen aus zehn prächtigen
arabiſchen Hengſten und marokkauiſchen Jnduſtrie
erzeugniſſen, welche 24 ſchwere Kiſten füllen.

Die Pariſer Blätter erzählen, der Sultan
werde zehn marokkaniſche Offiziere nach der
Jngenieurſchule in Montpellier ſchicken. Die
jetzige Geſandtſchaft ſcheint zu beſtätigen, daß
der franzöſiſche Einfluß in Marokko bedeutend
gewachſen iſt.

Großbritannien. Donnerſtag Abend fand in
London eine von Mitgliedern beider Häuſer des
Parlaments und mehreren Admiralen zahlreich
beſuchte Verſammlung ſtatt, wobei Beſchlüſſe zu
Gunſten der Bildung eines Nationalfonds für
den Ankauf von Torpedobooten für die Be-
feſtigung der Handelshäfen und Seeſtädte Eng-
lands gefaßt wurden. Der Standard be-
richtet, zwiſchen Rußland und dem Königreich
Korea (Oſtaſien) ſei über einen geheimen Ver
trag verhandelt worden, welcher angeblich die
Errichtung eines Protectorates Rußlands über

Korea betrifft. Die Nachricht iſt ſehr unglaub-
würdig. China und Japan führen die Aufſicht
über Korea. Weiter will der Standard wiſſen
die engliſche Regierung ſtehe im Begriffe, eine
königliche Kommiſſion niederzuſetzen, welche die
Urſachen der gegenwärtigen Handelsſtockung
unterſuchen ſoll. Malet, der Berliner Bot
ſchafter, iſt zu einer Konferenz mit Lord Salis-
bury nach London berufen.

obart Paſcha, der beim Ausbruch des
ruſſiſch türkiſchen Krieges im Jahre 1877 von
der britiſchen Marineliſte geſtrichen wurde, iſt
mit dem Range als Vizeadmiral wieder aufge
nommen worden. Er hat die Weiſung erhalten
an einem der nächſten Tage der Königin in
Windſor ſeine Aufwartung zu machen.

Spanien. König Alfonſo von Spanien hat
ein eklatantes Beiſpiel ſeines Muthes gegeben
das in ganz Spanien Zuſtimmung finden wird
Bekanntlich hatte das Miniſterium ſich einem
Beſuch des von der Cholera verheerten Murcig
widerſetzt, und der König hatte auch nachgegeben.
Nachdem nun aber die Cholera auch in der
königlichen Reſidenz Aranjuez in fürchterlichem
Maßſtabe aufgetreten iſt bei 600 Einwohnern
erkrankten an einem Tage 200, ſtarben 74, hat
er ſich kurz entſchloſſen und iſt Donnerſtag Vor
mittag mit zwei Adjutanten ohne Weiteres
nach Aranjuez abgereiſt, um dort die Spitäler
zu beſuchen und Abhilfsmaßregeln anzuordnen,
Als die Madrider Deputirtenkammer von der
Reiſe erfuhr, hob ſie unter Hochrufen auf den
König die Sitzung auf. Abends kehrte der König
zurück und wurde am Bahnhof von einer ſehr
großen Menſchenmenge empfangen, die ihn unter
enthuſiaſtiſchen Kundgebungen nach dem König-
lichen Schloſſe begleitete.

Der Miniſterpräſident erhielt vom Könige
nachſtehenden Brief: „Jch reiſe nach Aranjuez,
wo die Epidemie herrſcht. Nichts iſt für mich
natürlicher, als daß ich meine Soldaten und
mein leidendes Volk beſuche.“

Belgien. Elf Soldaten der Garniſon Namur
ſind kürzlich entblößten Hauptes mit einem
Wachslicht in der Hand in einer Prozeſſion
durch die Straßen der Stadt geſchritten. Der
Chef der Compagnie hat 10 derſelben wegen
Verletzung der militäriſchen Vorſchriften mit
4 Tagen, den elften mit 8 Tagen Arreſt beſtraft.
Die Sache hat in der Preſſe und auch in der
Kammer lebhafte Erörterungen hervorgerufen.
Namens der Regierung billigte der Kriegs-
miniſter die Beſtrafung der Soldaten im Jnter-
eſſe des Dienſtes, hätte aber doch Nichtbeſtrafung
gewünſcht.

Rußland. Der Reigen der ruſſiſchen Manöver
wird mit denen in Finnland eröffnet werden;
das Kaiſerpaar bereiſt gegenwärtig die finniſchen
Schären. Den deutſchen Manövern werden
ruſſiſcherſeits der Generaladjutant Radetzky und
zwei Oberſten beiwohnen.

Aſien. Aus Herat wird Londoner Blättern
berichtet, daß unter den ruſſiſchen Truppen in
Pendjeh an der afghaniſchen Grenze Krankheiten
graſſiren und die Sterblichkeit ſehr groß ſei.

Stadt, Kreis, Provinz und Umgegend.
Geſchichts-Kalender. Am 5. Juli 1417 wurde

der Eiferer gegen das Papſtthum Lord Sir John Old-
eaſtle in London verbrannt. 1745 wurde der Geſchichts
forſcher Auguſt Ludwig von Schlözer zu Jagſtadt im
HohenloheKirchbergiſchen (Würtemberg) geboren. 1758
war die Eroberung von Leutomyſchl in Böhmen durch die
Preußen im 7jähr. Kriege. 1804 wurde die franzöſiſche
Schriftſtellerin George Sand (eigentlich Amantine Lueile
Aurora Dupin), zu Paris geboren. 1820 wurde der
Chemiker und Landwirth Wilhelm Hamm zu Darmſtadt
geboren. 1870 Fürſt Radziwill in Berlin F.

Am 6. Juli 1369 wurde der böhmiſche Reformator
Johann Hus in dem Dorfe Huſinetz im Kreiſe Prachatitz
geboren. 1706 erſtürmen die Kaiſerlichen und die
Preußen im ſpaniſchen Erbfolgekrieg Oſtende. 1832
wurde der Erzherzog von Oeſterreich und Kaiſer von
Mexiko Ferdinand Joſeph Maximilian zu Wien geboren.

8 Heute, Sonnabend, begannen im Gym-
naſium, der höheren Töchterſchule, ſowie in den
Bürgerſchulen die diesjährigen vierwöchentlichen

Hundstagsferien. eBei der Königlichen General Kommiſſion
hierſelbſt ſind die ſeitherigen BüreauAſſiſtenten
Woermann und Kötteritz zu Sekretären
befördert worden.

-s, Geſtern Nachmittag hatten mehrere Kna-
ben einen in hieſiger Unteraltenburg vor dem
Hauſe des Schmiedemeiſters E. zur Reparatur
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aufgeſtellten großen Wagen, trotz des wieder-
holten Verbotes des Herrn Schmiedemeiſters E.
beſtiegen und beluſtigten ſich mit Schaukeln auf
den am Wagen befindlichen Ketten und Herab-
ſpringen von demſelben auf die Erde. Dabei
fiel der mitbetheiligte 8--9 jährige Sohn des

abrikarbeiters Z. in der Friedrichſtraße ſo un-
glücklich, daß er den linken Fuß brach und
aus einer Kopfwunde ſtark blutete. Herr
Schmiedemeiſter E. nahm ſich des verunglückten
Knaben zunächſt an und trug ihn in ſeine Wohn
ung, worauf gegen Abend der Transport des
Knaben auf einer Tragbahre nach der elterlichen
Wohnung in der Friedrichſtraße erfolgte.

Falſche Ein markſtücke aus Britannia-
Silber werden verſchiedentlich in Umlauf zu
bringen verſucht. Sie ſind auffallend leichter,
als die echten Stücke.

Das ſchlimme Jahr 1886.) Pro-
pheten behalten bekanntlich nicht immer Recht.
So iſt zu wünſchen, daß auch der folgende
Spruch nicht in Erfüllung gehen möge. Es
ſteht nämlich auf einer Steintafel in der Kirche
zu Oberemmel in der Rheinprovinz (Regierungs-
bezirk Trier): „Wird einſt uns Oſtern Markus
bringen, Antonius das Lob der Pfingſten
ſingen, Johannes das FrohnleichnamsRauchs-
faß ſchwingen, So wird die Welt von Weh
geſchrei erklingen.“ Nun fällt gerade im nächſten
Jahre 1886 Oſtern auf den Tag des heiligen
Markus (25. April), Pfingſten auf den des hei-
ligen Antonius von Padua (13. Juni) und
Frohnleichnam auf den Johannes des Täufers
(24. Juni). Es müßte alſo dies ein Unglücks-
jahr ſein. Bereits ſind Erdbeben auf daſſelbe
verkündet worden hoffen wir, daß ſie nicht all-
zu ſchlimm ausfallen, und daß wir im übrigen
von Feuersbrünſten, LavaAusbrüchen, Cholera,
Ueberſchwemmungen, Krieg, Dynamitexploſionen
verſchont bleiben.

Schkeuditz. Unſer diesjähriges Schützen-
feſt findet Sonntag, Montag und Dienſtag, den
12., 13. u. 14. d. ſtatt. Am 1. Juli iſt die
hieſige Apotheke durch Kauf an Herrn Apotheker
Hofmann übergegangen. Nächſten Montag,
den 6. Juli, findet unſer Viehmarkt ſtatt.

Zöllſchen. Bei dem am letzten Montag
ſtattgehabten Gewitter ſchlug der Blitz beim
Gutsbeſitzer Buſch hier in das Seitengebäude
und nahm dann ſeinen Weg in das Wohnhaus,
ohne weiteren Schaden zu verurſachen.

Weißenfels, 3. Juli. Ein in hieſiger Ge-
gend ſeltener Gaſt zeigt ſich ſeit vorgeſtern in
unſerer Stadtflur, nähmlich der Storch (Ciconia
alba) in zwei ſchönen Exemplaren. Verweilte
vorgeſtern das Storchenpaar auf dem großen
Exercierplatze, ſo war daſſelbe geſtern den ganzen
Tag über auf einem großen Kleefelde nördlich
vom Tſchirnhügel, gravitätiſch einherſtolzirend,
zu ſehen. Da der Storch eben in unſerer nächſten
Umgebung ſich nicht mehr heimiſch fühlt, ſo läßt
ſich ſein gegenwärtiger, jedoch vorübergehender
Aufenthalt bei uns nur dadurch erklären, daß das
traute Paar in ſeiner bisherigen Brut- und
Heimſtätte vielleicht durch die in den letzten Tagen
niedergegangenen ſchweren Gewitter geſtört und
hierher verſchlagen worden iſt.

Weißeunfels, 30. Juni. Geſtern Vormittag wurde
von dem Todtengräber eine ältere Perſon beim Stehlen
von Blumen auf dem Gottesacker III. abgefaßt und zur
Polizei transportirt. Hoffentlich trifft dieſelbe eine empfind
liche Strafe, damit den Blumenräubern die Luſt am
Plündern für die Folge vergeht.

Halle. Daß Geſchäftsreiſen per Velociped
unternommen werden, dürfte vielen wohl ganz neu ſein.
Am Sonntag Nachmittag hatten wir Gelegenheit, auf der
nach Leipzig führenden Chauſſee einen Radfahrer, welcher
in raſender Geſchwindigkeit ſeinem Ziele zuſtrebte, zu be
obachten. Er fuhr ein zweiräderiges Velociped, bei welchem
ſich die Räder ſeitwärts des Sitzes befanden. Auf dem
Sitze hinter dem Fahrenden war ein Handkoffer feſtge
bunden, und der bekannte „Muſterkaſten“ hing zwiſchen
den Rädern. Es ſcheint, als ob ſich dieſes moderne Fahr
zeug doch auch einen Rang unter den vielen Arten der
Vehikel erobern wollte.

Nordhauſen, 1. Juli. Ein Gatten- und
Vatermord bezw. ein Todtſchlag iſt im Dorfe
Weißenborn (Kreis Worbis) am Sonntag
verübt worden. Der Arbeiter Nikolaus Hart-
mann, 65 Jahr alt, wurde von ſeiner eigenen
Ehefrau unter Beihülfe ſeiner verheiratheten
Tochter mittelſt einer Kartoffelhacke erſchlagen!
Der Mann der Tochter, alſo der Schwiegerſohn,
ſoll dabei den alten Hartmann feſtgehalten haben
Bei der geſtern durch die Gerichtsärzte aus
Worbis im Beiſein des Hrn. Staatsanwalts

Muhle hier vorgenommenen Leichenobduktion
ſoll ein Schädelbruch feſtgeſtellt worden ſein.
Die drei Thäter ſind verhaftet.

F Die Neugierde eines Arbeiters wurde dieſer
Tage in Schalkau hart beſtraft. Die Fiſcher'ſche
Menagerie, welche ſich auf dem Wege von Neu-
ſtadt nach Eisfeld befand, machte in Alberswind
Halt und hatte ſehr bald viele Schauluſtige um
ſich verſammelt. Betreffender Arbeiter nun
wollte ſich die Sache ganz genau beſehen, hob
den Deckel vom Tigerkäfig in die Höhe und
fing an, den Tiger zu necken. Dieſer jedoch ver
ſtand keinen Spaß und zog den Unvorſichtigen
mit ſeiner Tatze in das Gitter. Nur das ſchnelle
Herbeieilen von Leuten konnte ihn vom Tode
erretten.

Magdeburg Den Beamten der hieſigen Criminal-
polizei iſt es gelungen, den vom Landgericht zu Altona
wegen Raubes und Mordes ſteckbrieflich verfolgten
Klempnergeſellen Oſtrowsky in Plaue a. d. Havel feſt
zunehmen. Derſelbe wurde ſofort dem Amtsgericht zu
Brandenburg a. d. H. zugeführt. Ueber die Sache ſelbſt
erfahren wir folgendes Nähere: Wie erwähnt, wurde
Oſtrowsky wegen Raubes und Mordes, begangen an dem
Klempnergeſellen Johann Kühl, ſteckbrieflich verfolgt. Oſt
rowsky hat hier in Magdeburg Angehörige (ſeine Mutter),
und es iſt vor einiger Zeit feſtgeſtellt worden, daß er ſich
wenige Tage nach der That, welche am 12. Juni d. J.
verübt iſt, hier aufgehalten hat. Aus dieſer Veranlaſſung
iſt ſein Briefwechſel beobachtet worden, und es gelang
geſtern, Montag, die Beſchlagnahme eines von Plaue
a. d. H. hier eingegangenen Briefes, nach welchem Oſtrowsky
unter dem Namen Johann Kühl daſelbſt in Arbeit ſtand.
Er wurde nun thatſächlich von den hieſigen Criminalbeamten
dort angetroffen und die dem Ermordeten geraubten
Papiere bei ihm vorgefunden. Oſtrowsky hat mit Kühl
in einem Eiſenwerke bei Lübeck bis zum Tage der That in
Arbeit geſtanden. Kühl hatte kurz vordem eine kleine Erb-
ſchaft gehoben, was dem Mörder bekannt war.

Quedlinburg, 1. Juli. Geſtern Abend
traf die letzte Fahrpoſt aus Harzgerode
hier ein, welche nunmehr in Folge des Bahn-
verkehrs zwiſchen hier und Gernrode eingeſtellt
wird. Der die Poſt führende Poſtillon ritt heute
Morgen mit ſeinen Pferden davon aus Weh-
muth ſein Poſthorn ergreifend, ſandte er der
Stadt mit der Melodie: „So leb' denn wohl,
Du ſtilles Haus“ den letzten Gruß.

Duderſtadt, 1. Juli. Ein furchtbares Ge-
witter mit verheerender Wirkung zog am
Montag über die Fluren der benachbarten Dörfer
Weſterode, Seulingen, Neſſelröden und Rittmars-
hauſen. Hagelſchlag und niedergehende
Wolkenbrüche vernichteten in Kürze die
überaus gut ſtehenden Feldfrüchte und fügten
namentlich den kleineren, nicht durch Verſicherung
gedeckten Landwirthen erheblichen Schaden zu.
Jn den Wogen des zuſammenſtrömenden Waſſers
kam u. a. der größte Theil einer Schafheerde
von Rittmarshauſen um. Jn Neſſelröden riſſen
die anbrauſenden Waſſermaſſen einige Scheunen
aus dem Fundamente und ſtürzte alles abwärts
treibend in Trümmer.

Kleine Mittheilungen.
Warum junge Leute nicht die Butter an-

ſchneiden wollen da ſie ſonſt 7 Jahre auf die Heirath
warten müßten, dieſer Aberglaube hat wie die Plauder-
ecke von Schorers Familienblatt mittheilt, eine hiſtoriſch
gewiſſermaßen berechtigte Grundlage. Unter König Fried
rich Wilhelm J. von Preußen waren in der Mark unter
der Leitung von Holländern Lehranſtalten für die Kunſt
des Butterns errichtet und da der König darauf bedacht
war, die Töchter des Landes zu guten Hausfrauen zu
erziehen, ſo liebte er es, wenn ſeine Beamten ihre Töchter
auf jene Butterſchuſe ſchickten Die jungen Mädchen
mußten am Schluß ihrer Lehrzeit eine Probe guter Butter
bereiten, die der König ſelbſt koſtete. Fiel die Prüfung
zu Gunſten des Mädchens aus, ſo verlieh ihr der König
einen Brautſchatz von 100 Thalern. Daher war es be-
greiflich, daß als werthvolle Gabe, die ein Gaſtgeber ſeinen
Gäſten anbot, ein Stück ſelbſtbereitete Butter galt, welche
die Tochter dem Gaſte überreichte. Wenn nun zu jener
Zeit, in welcher die Brautwerbung durch Mittelsperſonen
eine große Rolle ſpielte, der Brautwerber zugleich der
Vater des Freiers war, ſo lag dem erwählten jungen
Mädchen viel daran, ſchüchtern und zurückhaltend zu er-
ſcheinen. Darum ſchnitt ſie die Butter nicht ſelbſt an,
ſondern ließ den Brautwerber und die Eltern damit den
Anfang machen. Dies iſt die einzige Erklärung für die
Abneigung gegen das Butteranſchneiden, welche heute noch
zum Humor des Aberglaubens gehört.

[Mittel gegen Cholera.]) Man ſchreibt aus
Madrid: Seit einiger Zeit beſchäftigen ſich die hieſigen
mediciniſchen Kreiſe lebhaft mit einem von einem ſpaniſchen
Arzte empfohlenen Jmpfverfahren als Präventivmittel
gegen die Cholera. Dr. Ferran in Valencia ſtellt nämlich
die Theorie auf, daß nicht der Koch'ſche Bacillus in ſeiner
urſprünglichen Kommaform ſondern eine weitere, aus
dieſem Mikrobus ſich entwickelnde Bildung der Träger der
Cholera ſei. Durch Jnoculirung dieſes letzteren Gebildes
ſei es nun, nach der Behauptung des Dr. Ferran, möglich,
die Geimpften gegen die Cholera zu ſchützen, beziehungs-

weiſe derſelben ihren gefährlichen aſiatiſchen Charakter zu
entziehen. Dr. Ferran will dieſes Mittel in der Provinz
Valencia, vornehmlich in den verſeuchten Orten, bei mehr
als 5000 Perſonen und ausnahmslos mit Erfolg ange
wendet haben. Die mediciniſche Akademie in Paris hat,
wie es heißt, dieſer Sache ihre Aufmerkſamkeit zugewendet
und behufs näherer Unterſuchung der Frage einen Fach-
mann nach Valencia entſendet. Außerdem ſollen auch die
mediciniſchen Kreiſe in Deutſchland und namentlich in
England ſich für die Entdeckung des Dr. Ferran lebhaft
intereſſiren.

[Jn einem Heirathsbureau.)
wir haben einen Artikel erſten Ranges eine dreißig
Jahre alte Wittwe, kinderlos und im Beſitze zweier
Millionen“ „Jſt ſie ſchön „Nein aber ſie iſt
ſchwindſüchtig.“ „Sind Sie deſſen ſicher Mein
Herr unſer Haus garantirt dafür!“

ſFurchtbares Vergehen.] Diener: „Hier,
gnädige Frau, iſt das beſtellte Bouquet!“ Gräfin, den
Diener mißtrauiſch beobachtend „Sagen Sie einmal,
Johann Sie haben doch nicht etwa an den Blumen ge-
rochen

Ein Merkmal) Jm Paß einer ſibiriſchen Dame
fand ſich unter Signalement die folgende Bemerkung des
Polizeimeiſters von Jakutsk: Beſondere Kennzeichen
Zunge zu ſpitzig.

„Mein Herr,

Todesfälle.
Der frühere Reich stagsabgeordnete Juſtiz-

rath Valentin in Berlin bekannt als Schlußantrag-
ſteller bei endloſen Debatten im Reichstag, iſt geſtorben.

Jn Biebrich an der Moſel iſt, 84 Jahre alt, der
Forſtmeiſter a. D Karl Moritz Arndt, der ein-
zige noch lebende Sohn von Ernſt Moritz Arndt geſtorben.

Militäriſches.
Zum 30. September d. J. wird das Stabsquartier

des 1. Bataillons 2. Thüringiſchen Landwehrregiments 32
von Rothenburg a. Fulda nach Hersfeld verlegt, das des
2. Bataillons 4. Bra ndenb. Landwehrcegiments Nr. 24
von Havelberg nach Perleberg.

Der Kaiſer hat folgende Kabinetsordre erlaſſen
Auf den Mir gehaltenen Vortrag beſtimme Jch in Be

treff der Verleihung von Säkularauszeichnungen an die
Truppentheile: 1) Für die Folge erhalten die Truppen-
theile bei 100 jährigem Beſtehen zu der Stiftungsfeier
Säkular Fahnen (bezw. Standarten) Bänder mit dem
Namen und dem Wappen des Begründers ſowie der
Jahreszahl der Stiftung nach der von Mir genehmigten
Probe. 2) Bei 200 jährigem Beſtehen des Truppentheils
werden dieſen Bändern Schleifen mit den Jahreszahlen
der beiden Säkularfeiern nach der von Mir genehmigten
Probe beigefügt. 3) Nach Vollendung jedes weiteren
100 jährigen Zeitabſchnitts ſind die Schleifen durch die be
treffende Jahreszahl zu ergänzen. Das Kriegsmiſterium
macht bekannt, daß die betheiligten Truppentheile drei
Monate vor der bezüglichen Stiftungsfeier die Anträge
einzureichen haben.

Seltenheiten.
Ummfangreiche Mutterfreuden wurden der zweijährigen

Hündin eines Fleiſchermeiſters in Grimma zu theil,
welche vor kurzem ihren Beſitzer mit 18 jungen lebenden
Hunden beglücken konnte.

—S-—JS—
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Magdeburg, 3. Juli. Land Weizen 173 -178 M.
Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 160 167
Mk., Rauh Weizen Mk., Roggen 143 152 Mk.
ChevalierGerſte 150--160 Mk. LandGerſte 140 145
Mk., Hafer 130--154 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir,
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 43,40--43,90 M.

Halle, 4. Juli. Weizen 1000 kg mittlerer 152
172 M., beſter bis 179 M. Roggen matt, 1000 K. 140
150 M,, fremder über Notiz Gerſte 1000 kg Futtergerſte
125--140 Mk Land 142 152 M., feine Chevalier- 160
172 M., Gerſtenmalz 100 Kg 27,00--28,50 M. Hafer
1000 K. 150 1660 M. Victoria Erbſenbis 170,-- M feinſte über Notiz. Kümmel 100 kg
ohne Notiz. Raps, 1000 Kiloohne Notiz. Mohn blauer o. N, Stärke 100 kg.
37,50 Mk, Spiritus 10,006 Liter pCt. loco ſtill,
Kartoffel 43, M. Rübenſpir. 42,25 M. Rüböl
100 Kg 50, M. Solaröl 100 Kg 0,825/300 14,75

15, M. Malzkeime 100 kg dunkle 9,50 M.,
helle 10,00--10,50 W. Futtermehl 100 kg 14 M.

Kleie, Roggen- 100 kg 10,50 Weizenſchaalen
9, M., Weißzengrieskleie 9,00 9,25 M. Oel-
kuchen fremde 100 ke, hieſige bis M. bez.

Verdient Nachahmung! Vor einiger Zeit ver-
langte ein Bekannter, welcher längere Zeit an Ver-
stoptung, verbunden mit Blutandrang, Kopfschmerzen,
Herzklopſen, Appetitlosigkeit litt, auf besondere Em-
pfehlung seines Hausarztes, die bekannten Apotheker
K. Brandt's Schweizerpillen. Der betretfencle Apo-
theker, welcher aus unbekannten Gründen die ächten
Schweizerpillen nicht hatte, wollte den Käufer ver-
anlassen, seine selbstfabricirten, ähnlich den ächten
Schweizerpillen verpackten Pillen, weit besser und
billiger, zu nehmen. Glücklicherweise war aber der
Leidende aut die verschiedentlich existierenden Nach-
ahmungen vorher aufmerksam gemacht und verliess
sofort die Apotheke, um in einer anderen die ächten
Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen zu Kaufen,
Dies verdient Nachahmung und wird man stets vor
Täuschung bewahrt bleiben, wenn man darauf achtet,
dass das Etiquett der Apotheker R. Brandt's Schweizer-
pillen ein weisses Kreuz in rothem Feld und den
Namenszug R. Brandt trägt.



Theerſchwefelſeife
aus der Hofparfümerie- Fabrik

von C. D. Wunderlich, prämiirt
Nürnberg I882.

Bewährt und ärztlich empfohlen gegen
Unreinheit des Teints, Sommerſproſſen,
Kopfſchuppen, Grind Flechten
Schwitzen der Füße à 50 Pfg. Ver-
beſſerte Theerſeife, ohne den
läſtigen Theergeruch und mit verſtärkter
Wirkung à 35 Pf. bei Herrn Paul
Marckſcheffel, Roßmarkt.

Specialarzt
Dr. med. Ieyer.

BRerlin, Leipzigerstr. 91.
heilt Unterleibs-, Haut, Frauenkrank-
heiten und Schwächezuſtände Auch
e

Das Magazin in Merſe-
burg hat den Heu- und
auch den Stroh- Ankauf
wieder aufgenommen.

lHimnbeeren

kaufen

Eine ſehr ſlottgehen de

12 Stunde von Jena mit circa 30
Morgen Land (mit oder ohne Land)
iſt Fa milienverhältniſſe halber mit
6000 M. Anzahlung ſofort zu ver-
kaufen. Gefl. Offerten an Rudolf
Moſſe, Jena, erbeten.

En Paar Jahn
Pferdemiſt

mit Grube ſind abzugeben und
können zu jeder Tageszeit abgefahren
werden. Altenb. Schulplatz 5.

Ortskrankenkasse der
Schuhmacher.

Montag den 6. d. M. von
Nachmittag 3--5 Uhr: Auflage.
Von 5--6 Uhr: General-Ver-
ſammlung

Tagesordnung
1) Wahl eines Schriftführers
2) Feſtſetzung des Gehalts für den

Kaſſirer.
Alle großjährigen Mitglieder und

die Herren Arbeitgeber werden hier
durch eingeladen.

Der Vorstand.

Sonntag, den 5. ds. Mts.
Generalversammlung

Der Vorstand.

Preiwill. Feuerwehr
(Turner-Comp.)

Montag den 6. Juli, Abends
8 Uhr:

Vehreng.
Antritt am Geräthehauſe.

Das Erſcheinen ſämmtlicher Mann
ſchaften iſt erforderlich.

Liebigs Vieischextract, billigſt,

J. KSeh önlicht, Merſeburg, Bankgeſchäft,

Jn ſ e rate n T heil.
Bekanntmachung.

Die Lieferung und Anfuhre von
1500 cbm Pflaſterfand, ſowie die Anfuhre von
500 cbm Pflaſterſteine aus dem Bruche bei Knapendorf

nach dem Neubau der Knapendorf-Dörſtewitzer Straße (Feld-
marke Knapendorf) ſoll

Freitag den 10 Juli er., Vormittags 10 Uhr
im Gaſthofe zu Knapendorf an den Mindeſtfordernden unter den im
Termine bekannt zu machenden Bedingungen vergeben werden.

Knapendorf, den 2. Juli 1885.
Der Ortsrichter Lachner.

van Houtens u. Blookers holländ. Cacao,

en gros Preiſe
Knorrs Bohnen, Erbsen, Linsen, Reis, Tapioca,

Julienne Suppeneinlagen,
Knorrs unübertroffenes Hafermehl, vorzügliches Nährmittel für

Kinder,
Nestle's Kiündermehl, ſtets

Erſatz der Muttermilch,
Timpes Kraftgries, Liebe's Vahrung,
VUngarwein zur Stärkung für Kranke, Geneſende u. Kinder. Flaſchen

zu 60, 75, M. 1, 1,50, 2,50 u. 3 M.
Stassfurter, Kösener, Dürrenberger und Kreuz-

nachher Radesalze
in der Drogen- und Faröen- Handlung

von Oscar Leber
Burgſtraße 16.

AchtungTäglich friſch gepflückte F. Kirschen à 2 Liter
20 bis 25 Pfg. bei

FGenäh tenWindberg Nr. V.

friſche Sendung, vollkommener

Franz Reinecke, Hannover.

empfiehlt ſich zum

An und Verkauf von Werthpapieren, zur Diseontierung
von Wechſeln, Gewährung von Darlehnen, r
Couponbogen, Annahme von Depotgeldern, ſowie zur Aus-
führung aller einſchlägigen Geſchäfte, unter Zuſicherung

billigſter und prompteſter Bedienung.
Da Panhgeschaft un J. Sehönlicht, Verein

gewährt auf bei demſelben zur Verzinſung hinterlegte Gelder
4 Zinſen bei 3 monatlicher Kündigung

3 No I3 5 tägigerAnnahme und Auszahlung ſpeſenfrei.

Ladenvermiethung.
Der in meinem Hauſe befindliche Laden, worin flotter Cigarren

handel betrieben wird, welcher ſich aber auch zu jedem anderen Ge-
ſchäft eignet, iſt nebſt Wohnung zu vermiethen und 1. Oetober
zu beziehen.

G. R. Ritter, kl. Ritterſtr. 16.
e Für die große Schaar der Touriſten,

insbeſondere auch für

Sowwerfiseh- und bad-ßeisende

bieten unſere am I8. Juli und I5. Auguſt
ſtattfindenden

Extrafahrten
nach Tyrol, Salzburg und der Schweiz
die ſeit 17 Jahren anerkannt angenehmſte und billigſte Reiſegelegen
beit. Gleichzeitigauch billige Rundfahrtbillets nach den Schweizer
Seen Rigi, Weſt und Oſtſchweiz, ſowie nach Wien, Steyer-

mark, Kärnthen, h er n rc eliebig Fwöchentlichen ückfahrt mit UnterbrechungRüclkreise innerh. der W Billetgiltigkeit. und Eilzugsberechtigung.

Ausführl. Programm 3.30 Pf. (nach auswärts gegen Briefmarken franco)
durch Jul. Fräücke's Behhdlg in Halle und Hermann

S

er en erh S Sul
e e a See S

Das Commando.

entöltes reines Cacaopulver von Sprengel u. Co. bei 5 Pfund

-Fahnen, Stickerei- Manufactur

Kaiser Halle.
Sonntag den 5. d. M. von Nach

mittag an
W Tänzchen

wozu ergebenſt einladet

Frau Geissler.

SChICOPea u.
Sonntag zum

S Kinderfest S
ladet ergebenſt ein

W aschinskKy, Gaſtwirth.
h odentiter, techiges

Dienſtmädchen
wird zum 15. Aug- i. d. Alten-
burger Kinderbewahranſtalt
geſucht.

Wohnungs-Veränderung.
S Meine Wohnung mit Werkſtelle ſür dekatieren preſſen, S
Z Wäſcherei für Kleidungsſtücke u.

befindet S
9Sſich jetzt

T x Oelgrube 16.
Hochachtungsvoll S

ZielKe.
Das bisher vom GymnaſialDirector

Herrn Aßmus bewohnte Logis
Karlſtraße S iſt zu vermiethen
und am 1. October zu beziehen.

Feine kleine Wohnung iſt
zu vermiethen

W eissenfelserstr. 2b.
Ein Wohnung beſtehend aus

2 Stuben und 2 Kammern
nebſt Zubehör wird zum 1. October
d. J. zu miethen geſucht.

udreſſen unter Nr. 100 beliebe
man gel. in der Kreisblatt Expedition
niederzulegen.

Wohnungs Veränderung.
Jch wohne von heute ab

V Markt Nr. 9.
bei dem Kaufmann Herrn Funk.

Mauncdlſce,
Thierarzt.

Stube, Kammer2 Logis, und Küche mit
Zubehör für je 120 M. zu vermiethen,
1 ſogleich und 1 zum 1. October
zu beziehen.

Steinſtraße J.Eine Etage, enthaltend 3 Stuben,
3 Kammern, Entree nebſt allen Zu-
behör iſt zu vermiethen und 1. October
zu beziehen.

Saalſtraße 7.

Familien Nachrichten.
TodesAnzeige.

Heute Abend 6 Uhr endete ein
ſanfter Tod die langen Leiden meines
lieben Mannes, unſeres guten Vaters,
Bruders, Onkels und Neffens, des
Gaſtwirths

Gustav Schröder
in ſeinem 59. vLebensjahre.

Dieſe Trauernachricht widmet allen
Verwandten Bekannten und ſeinen
vielen Freunden mit der Bitte um
ſtille Theilnahme

Merſeburg, den 3. Juli 1885.
Die trauernde Familie

Schröder.
Die Beerdigung findet Sonntag

Vorm. 11 Uhr vom Trauerhauſe aus
Wagner in Leipzig. ſtatt.

Redaction, Schnellpreſſendruc und Verlag von a. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage.



Sein Lie b. R
23)] Novelle von Hans Wald.
Es war das, auf welchem der Name u

Nordmann ſtand. Jenes andere, der Brief Paul's
lag achtlos am Boden! Geſtern hätten einige
Zeilen von ſeiner Hand vielleicht einen ganz
andern Platz, einen Ehrenplatz erhalten. es
halb konnte ſie ſich aber gar nicht von dem
Blatte mit dem Namen trennen? Klang der
ſo gut

Auch Hector war eingeſchlafen auf ſeinem
Platz an der Thür! Ob er von den Abſonder-
lichkeiten ſeiner jungen Herrin träumte Wer
weiß es. Eine Pfote hatte er über die Naſe
gelegt, als ſei er bei reiflichem Nachdenken ein
geſchlafen. Doch er ſchlief ſehr leis und als jetzt
von unten das Pale des Wächters ertönte,
richtete er ſich zu ſeiner vollen Größe auf. Doch
dieſer Klang war nichts Außerordentliches und
Freund Hector war bereits dabei, es ſich wieder
bequem zu machen, als der Hornſtoß von Neuem
und lauter als bisher erſcholl. Der Hund ſchlug
an und davon erwachte Fanchon. Sie richtete
ſich auf und ſah alles mit wirren Blicken um
ſich. Hector, als er das junge Mädchen wachend
ſah, bellte heftig weiter und von der Straße
klang immer ſtärker das Wächterhorn. Auch
laute Stimmen wurden vernehmbar, es ſchienen
Perſonen zum Thurm zu eilen. Deutlich hörte
Fanchon ihre Tritte auf dem Straßenpflaſter.
Sie ſprang auf und eilte an ein Fenſter.
Richtig, dort liefen bereits von allen Seiten
Leute dem Thore zu und durch daſſelbe in das
Freie hinaus. Was gab es nur da?

Schnell war die Thür geöffnet, welche zur
Thurmthüre führte und im haſtigen Lauf eilte
Fanchon zur Plattform hinauf. Hector ſprang
nebenher. Sie erbleichte und mußte ſich oben am
alten Gemäuer halten, als ſie in die Ferne blickte.
Dort, aus Holm's Beſitzung, vor der ſie in
dieſer Nacht erſt geweilt, ſchlugen Flammen zum
Himmel empor, und auf der Chauſſee, welche
zur Brandſtätte führte, ſtrömte eine große Zahl
von Männern vorwärts, um nach Möglichkeit
zu retten.

Fanchon ſtand mit gefalteten Händen auf dem
Thurm. Daß ſie zwiſchen den Fingern noch
immer jenes Blatt hielt, wußte ſie nicht, ſie
ſtarrte nur in die Ferne, hin auf jene Flammen
ſäule, welche der eben aufgehenden Sonne vor
aus den Himmel wie am Tage erhellte. Das
Feuer mußte die Bewohner im Schlafe über-
raſcht haben, es fand reiche Nahrung in den
Vorräthen, welche in den Scheuerräumen lagerten,
in dem von der Hitze ausgedörrten Holzwerk
und fraß gierig weiter. Mehr und mehr wurde
der alte Thurm von den rothen Flammen er-
leuchtet, und mit Spritzen und Rettungswerk-
zeugen ſtrömten immer größere Menſchenmaſſen
zur Stadt hinaus. Fanchon ſtand noch immer
regungslos. Die Ueberraſchung und der Schreck
hatten eine Art von Lähmung hervorgerufen.
Es dauerte lange, bis ſie ſich das Ereigniß und
ſeine Folgen in ihrem ganzen Umfange klar machen
konnte. Da brannte es lichterloh, das Haus,
in dem die ſtolze Hedwig ihr Heim auſſchlagen
ſollte, da brannte es, und die Flammen konnten
bald zu ihrem Hochzeitsfeſte leuchten. Und
immer mehr vergrößerte ſich das Gluthmeer,
gab es da wirklich noch viel zu retten

Ein heller Glockenklang tönte aus der Tiefe.
Es war das Zeichen, daß Jemand den Thurm
zu betreten wünſche. Fanchon flog die Stufen
hinab. Aber warum blieb ſie plötzlich ſtehen,
als ſie aus ihrem Zimmerchen die Thürſchlüſſel
herausholen wollte Die Schlüſſel waren nicht
an dem gewohnten Platze. Ganz erſchreckt
ſchaute ſie um ſich, und da fiel es erſt wieder
D ein, daß ſie ſpät heimgekommen, und die
Kaſſel wohl im Schlafzimmer liegen würden.
5 ichtig, da waren ſie, auf der Erde! Das war

ei der ordentlichen Fanchon doch noch nicht da
Sie erröthete über ſich ſelbſt, um dann

Plötzlich heftig zuſammen zu ſchrecken. Wo war
ſie doch in der Nacht geweſen Dort draußen
d ſie ſchauderte! Wenn ſie ein Menſch nun
och geſehen? Was mußte man da jetzt von

Beilage zu No. 154 des Merſeburger Kreisblatt.

ihr denken? Konnte man nicht ſagen doch
nein, wer würde es wohl wagen, von der Fanchon
Perier Böſes zu behaupten, ſie eines Verbrechens
zu zeihen? Das war ja kindiſche Furcht. Und
doch klopfte ihr das Herz, als wolle es die
Bruſt zerſprengen, und der Athem drohte zu
verſagen. Sie hielt das Schlüſſelbund in den
Fingern. Die alten Schlüſſel klirrten; die Finger
mußten zittern. Es waren dieſelben, die Paul
Reinhardt geküßt. Und von jenem Gange
her ſie hatte zu früh triumphirt, ſchrieb
ſich alle dieſe Sorge! Weshalb war ſie nicht
daheim geblieben, wenn ſie dem Gefühl, die
Komödie vom Nachmittag zu vergelten, bei der
Zuſammenkunft nicht widerſtehen konnte

Es klingelte ſtärker! Wie Fanchon zuſammen-
fuhr! Mit niedergeſchlagenen Augen ging ſie
zur Treppe hinab. er mochte da kommen
Wenn es nur Niemand aus dem Reinhardt'ſchen
Hauſe war, ſie hätte ihnen nicht ins Geſicht
ſehen können. Der Schlüſſel ſtak jetzt im Schloß!
Noch nie aber war es ihr ſo ſchwer geworden,
ihn herum zu drehen! Und da ſchellte es von
Neuem. Sie zitterte und da ſprang
auch ſchon die Thür auf.

Hedwig Reinhardt ſtand da, ungeduldig den
Thürgriff ergreifend und an Fanchon vorbei
einige Treppenſtufen hinaufeilend! Wer war
wohl jetzt von den beiden Mädchen bleicher
Wer die ſchöne, ſtolze Hedwig am Tage zuvor
im glänzenden Brautſchmuck geſehen, der würde
Mühe gehabt haben, in dieſer vor Aufregung
bebenden Geſtalt, die mühſam ſich auf der engen
Treppe aufrecht erhielt, jenes lachende, ſieges-
gewiſſe und dämoniſche Weſen zu erkennen. Das
war jetzt ganz anders

Auf ihre Toilette hatte Eduard Holm's Braut
an dieſem Morgen ſchwerlich groß geſehen. Als
im Hauſe ihres Vaters die Brandnachricht be-
kannt geworden war, hatte man ſie beruhigt.
Es handle ſich nur um ein unbedeutendes Feuer,
das ſagte Herr Reinhardt, Werner Nordmann,
Alle und dann waren ſie hinausgeeilt. Hedwig
war allein mit dem weiblichen Geſinde daheim
geblieben. Sie harrte auf Nachricht, ohne daran
zu denken, daß ein Bote von der Unglücks
ſtätte nicht eintreffen konnte, von Unruhe ver
zehrt, hatte ſie über das einfache Morgenkleid
einen Mantel geworfen, die Haare unter einem
breiten Hute verborgen und war zum Thurm
geeilt. Von dort konnte ſie wenigſtens den Brand
genau verfolgen.

Sie hatte geſchellt, zweimal, dreimal, viermal.
Als Fanchon noch immer nicht kam, hatte eine
tödtliche Angſt ſie ergriffen. Da öffnete ſich
endlich die Thür und durch ſie geborgen vor
neugierigen Blicken, fühlte ſie auch ihre Kräfte
weichen. Sie lehnte ſich feſt gegen die alte
Mauer, das hielt ſie. Das war die ſtrahlende,
jugendſchöne Braut vom geſtrigen Tage, die hier
erſchöpft, gebrochen im Thurme ſtand.

Und daneben ſtand Fanchon, ebenſo beſtürzt
und ängſtlich, wie jene; das Schlüſſelbund hielt
ſie noch und mit großen Augen ſchaute ſie zu
Hedwig hinüber. Diesmal war es keine Comödie,
die ſchlimme, traurige Wahrheit. Wie muthig
und tapfer wäre Fanchon geweſen, hätte
es nur nicht ein geſtern Abend gegeben!
Was hätte ſie jetzt nicht gethan, um ihren Sieg
über Paul Reinhardt ungeſchehen zu machen
Sie hatte nichts Unrechtes gethan, nichts, aber
eine Angſt, eine fürchterliche Angſt ſchnürte ihr
die Bruſt zuſammen.

Hedwig erholte ſich bald wieder. Sie mußte
ſehen, wie es um die Beſitzung ihres Verlobten
ſtand. Mehr als ſie ging, lief ſie die Treppe
r und Fanchon folgte nicht minder ſchnell.

etzt waren die letzten Stufen erreicht und
unwillkürlich verſuchte Fanchon an ihrer Be-

leiterin vorüber zu kommen, um als erſte diePialtſorm zu betreten doch Hedwig war ſchneller.

Sie ſtand hochaufgerichtet oben und ſchaute
einen Augenblick auf das jetzt in vollen Flammen
ſtehende Gut. Dann ein Schrei, und ohn-
mächtig ſank ſie zuſammen. Fanchon kam gerade
recht, um ſie vor hartem Falle zu dewahren.

Da lag ſie im Staube.
(Fortſetzung folgt.)

Sonntag, den 5. Juli 1885.

Eine fatale Verwechſelung.
Es war gelegentlich des Gaſtſpiels der Frau T.

Ein junger Mime, deſſen Repertoir die geſamm-
ten Dienerſchaftschargen vom „Leibjäger“ bis
zum einfachen „Bedienten“ umfaßt, ließ ſich von
den verführeriſchen Reizen der gaſtierenden
Künſtlerin beſtricken und in ſeiner verkannten
Künſtlerſeele begann eine gefährliche Leidenſchaft
für das ſchöne Weib zu entbrennen. Ein gütiges
Geſchick führte ihn allabendlich auf der Bühne
mit der Vergötterten zuſammen, wo er ihr
leider nur in der Livree eines Dieners ſteckend

einen „ſoeben abgegebenen“ Brief zu präſen-
tieren hatte. Dieſen Zufall benutzte der Schwär
mer, um auf ebenſo ſichere als geiſtreiche Weiſe
ſeine Gefühle vor die Angebetete zu bringen.
Er verfaßte mit möglichſter Rückſichtnahme auf
die gebräuchliche Orthographie ein duftig ver
bundenes Verzeichniß ſeiner Gefühle und bat
ſchließlich alles in delikateſter r um
ein Zeichen der Erwiderung. Dieſen Brief ge
dachte er des Abends in ſeiner Rolle der Gaſtin
zu überreichen. Er führte den Coup glücklich
aus. Die Künſtlerin nahm den Brief, las ihn
und begriff. Steckte ſie ihn doch ſogar zu
ſich, was ſie ſonſt nicht that. Der Glückliche
lehnte an einer Kouliſſe und hatte, ſeit er die
Bühne verlaſſen, kein Auge von dem Gegenſtande
ſeiner enthuſiaſtiſchen Verehrung verwandt, er
jubelte innerlich und hätte mit keinem Fürſten
getauſcht, als ſie abrauſchte und, knapp an ihm
vorüberſchreitend, ihn mit einem Blick voll Milde
und Wohlwollen beglückte einem Blick, in
dem er die Gewährung ſeiner verwegenſten
Wünſche zu leſen glaubte. Die Vorſtellung war
zu Ende. Der Glückliche verweilte am Bühnen-
ausgange, um ſie noch einmal zu ſehen viel
leicht zu ſprechen. Endlich trat die Erwartete
aus der Garderobe und ſchritt in der ein-
fachen Straßentoilette nur noch reizender voll
Majeſtät dem Ausgange zu. „Ach, Herr X.“,
ſagte ſie, den Wartenden gewahr werdend, mit
freundlichem Lächeln, „ich muß geſtehen, Jhr
Einfall mit dem Briefe iſt originell, Jhr dadurch
angedeutetes Begehren ein wenig unbeſcheiden,
aber es ſei Jhnen gewährt.“ Die Künſtlerin
blickte ſich um, als wolle ſie ſich flüchtig die
Gewißheit verſchaffen, ohne Zeugen zu ſein, dann
drückte ſie einen Brief in die bebende Hand des
Glücksberauſchten und ſchwebte dahin. Auch
Herr X. eilte, nachdem er ſich etwas geſammelt
hatte, fort, um eine Lampe aufzuſuchen, bei deren
Schein er die beſeligende Botſchaft gefundener
Gegenliebe aus dem ihm von der Künſtlerin zu
geſteckten Papier herauszuleſen gedachte. Wie
wurde ihm aber, als er den Brief entfaltete und
eine Zwanzig Marknote herausfiel. Was
konnte das bedeuten Plötzlich ſtieß er einen
Schrei aus, der Brief entfiel ſeinen Händen, er
lehnte wie ohnmächtig an der Wand und ſchlug
mit der Fauſt gegen ſeine Stirn. Der Brief
ſtammte keineswegs von der geliebten Künſtlerin.
Auf den erſten Blick erkannte er die kräftigen
und derben Schriftzüge ſeines Schuſters, der ihn
iumpiger 17 M. 50 Pf. wegen ſeit 12/, Jahren
quälte und ihm auch heute wieder kurz vor der
Vorſtellung ein ziemlich energiſches Mahnſchreiben
zukommen ließ. Jn der Aufregung hatte der
Aermſte die Briefe verwechſelt und den liebe
glühenden in der Taſche behalten, während er
den ihn in hohem Grade kompromittierenden
abgab. Und ſie hatte es einfach für eine originell
erſonnene Bettelei angeſehen!

Vermiſchtes.
[Ruſſiſch.] Die ruſſiſche Bühne ſtellt

an den Darſteller ganz ungewöhnliche Anforder-
ungen. Kürzlich beglückwünſchte ein Mitarbeiter
des „Petersburgskij Liſtok* den Schauſpieler
Lentowskij, der in dem Ausſtattungsſtück
„Der Sohn der Wildniß“ den Mulatten Andres
ſpielt, zu ſeinen Erfolgen. „Jch habe dieſe Er
folge theuer genug erkauft“, verſetzte Lentowskij.

„Wie meinen Sie das!“ „Sehen Sie
hier meinen Hals, meinen Arm und meine
Bruſt“ und er zeigte die genannten Körper-
theile, die ganz mit Schrammen, Beulen, Haut-
abſchürfungen und ſogar Wunden bedeckt waren.
„Dieſe Verletzungen,“ fuhr der Künſtler fort,



„habe ich mir im Dienſte der Muſen geholt.
Sie wiſſen daß der Mulatte im zweiten Acte
in einen Abgrund ſtürzt, und daß von der
Virtuoſität dieſes Sturzes der Erfolg des Stückes
abhängt. Trotz aller Vorſichtsmaßregeln muß
ich da ſchon, dem Publicum zu Liebe, manches
Mal anſtoßen und aufrennen. Aber noch zehn
ausverkaufte Häuſer, und ich habe mich ſelber
zu Tode gefallen.“

Die Berliner Fiſcher und Fiſch-
händlerhateinharterSchlagbetroffen.
Jn der Nacht zum Dienſtag ſind die ſämmt-
lichen Fiſche in den Fiſchkäſten in dem Spree-
theile von dem Dammmühlenſtrom abwärts er-
ſtickk. Der Schaden wird auf 60000 M. an-
gegeben. Der Grund für das Sterben der
Fiſche ſoll ſein, daß von den Schützen an den
Dammmühlen nur eine einzige gezogen war,
die anderen aber herabgelaſſen waren. Dadurch
wurde die Strömung in jenem Spreetheile eine
zu geringe, das Waſſer ſtagnirte und wurde
durch den maſſenhaften Zufluß des ſchmutzigen
Regenwaſſers noch mehr verdorben, ſo daß dann
die Fiſche darin umkamen.

(Er ſchoſſen. Jn Vorſterhauſen bei
Hamm erſchoß ſich am 29. Juni einer der
reichſten Leute Hamms, der Kaufmann Roſenberg,
der wegen vielfachen Wuchers zu ſchwerer Strafe
verurtheilt, aber aus dem Dortmunder Gefäng-
niß entſprungen war. Der Gefängnißwärter,
der ihm bei der Flucht behilflich war, iſt in
Holland verhaftet worden.

[Durch ein furchtbares Gewitter]
in Paris wurde ein Stück des Quai Montebello
eingeſtürzt und damit ca. 30 Perſonen in die
reißenden Fluthen der Seine geſchleudert. Man
glaubt alle Verunglückten gerettet zu haben.

Der geiſtvolle franzöſiſche Dra-
matiker EmileAugier ſpricht ſich über die
körperlichen Anſtrengungen des Journaliſten-
dienſtes in folgender nur allzu wahrer Weiſe
aus: Jeden Tag ſchreiben! Jeden Tag Geiſt
haben! Der Leſer ahnt gar nicht, welche
Forcetour in dieſen wenigen Worten enthalten
iſt. Jch bin faſt verſucht, zu glauben, daß in
der Lehrfabel vom Siſyphus Felſen die tägliche
Frohnarbeit des Journaliſten voraus empfunden

worden iſt. Was ein Journal an Geiſt und
Talent abſorbirt, erklärt den Marasmus der
Literatur mehr als genug. Dieſer Minotaurus

um nicht aus der Mythologie herauszufallen
dieſer Minotaurus, der ſich einer Sirene zu

geſellt, lockt und verzehrt eine Plejade von
glänzenden Jntelligenzen, welche eine Zierde der
Literatur geworden wären, und deren verſtreute
Arbeiten und fliegende Blätter nach allen vier
Himmelsgegenden auseinandergefegt werden. Es
exiſtirt der Satz: „Wie viel Glückliche könnte
man mit dem machen, was ſich auf Erden an
Glück verflüchtigt.“ Ebenſo dürfte man ſagen:
„Welch ſchöne Bücher könnte man mit all dem
Talent machen, das ſich in den Zeitungen zer-
ſplittert!“

Der zerriſſene Frack.] Jn den eng-
liſchen Landhäuſern iſt es Sitte, daß die rauchen-
den Herren, nachdem die Damen ſich zurückge-
zogen haben, ſich ins Rauchzimmer begeben und
dort bei Branntwein und Sodawaſſer ſo lange
mit einander plaudern, wie es ihnen beliebt, und
dabei pflegt man ſogenannte „smoking suits“
(Rauchanzüge) zu tragen. Faſt Jeder, der viel
ausgeht, beſitzt einen ſolchen, und diejenigen der
Elegants ſind ſehr fein und theuer. Kürzlich
machte nun ein Herr ſeinen erſten Beſuch in
einer engliſchen Villa und hatte die Kühnheit,
im Rauchzimmer in der Abendtoilette zu erſcheinen.
Er wurde von Allen ausgelacht und bedeutet,
er müſſe ſich ſeinen „smoking suit“ anziehen.
„Aber ich habe gar keinen“, entgegnete er ruhig.

„Was, keinen „smoking suit“? Unſinn!“
rief ein junger Geck, „wie kann man ohne einen
„smoking suit“ überhaupt nur egxiſtiren
Der andere zuckte gleichgiltig mit den Achſeln
und zündete ſich ſeine Pfeife an, während die P
Uebrigen einander anblickten, als fragten ſie ſich,
ob es nicht angebracht wäre, den Unverſchämten
hinauszuwerfen. „Jch will Euch ſagen, was wir
thun wollen,“ ließ ſich endlich Einer vernehmen,
„heute laſſen wir es noch einmal ſo hingehen,
kommt er aber morgen ſo wieder, dann reißen
wir ihm den Frack vom Leibe. Merken Sie ſich
das, Alter.“ Der Mann im Frack nickte und
rauchte weiter. Die nächſten beiden Abende blieb
er weg, und Alle waren der Ueberzeugung er

habe zu ſeinem Schneider nach der Stadt ge-
ſchickt, um ſich einen „smoking suit“ bauen zu
laſſen. Am nächſten Tage, als das ganze
Tabakscollegium verſammelt war, erſchien er
wieder, aber wie das erſte Mal in der Abend-
toilette, ohne eine Spur von Rauchanzug. Raſch
ſprangen die Anderen von ihren Sitzen auf und
im Zeitraum von einer Sekunde war ihm der
Frack von oben bis unten zerfetzt und vom Leibe
geriſſen. Ohne ein Wort zu ſprechen, läßt er es
geſchehen und als Alle wieder Platz genommen
hatten, fragte er: „Sind Sie jetzt fertig, meine
Herren „Ganz fertig!“ ruft es im Chor
unter lautem Lachen. „Jch will Jhnen nur
ſagen“, fuhr der ſo Behandelte fort, indem er
die Lumpen des Kleidungsſtückes demjenigen in
den Schooß warf, der den Vorſchlag gemacht
hatte, „daß dies Jhr Frack iſt. Jch ging, nach
dem Sie die Toilette gewechſelt, auf Jhr Zimmer
und zog ihn an, der meinige liegt wohlverwahrt
in meinem Portmanteau oben, und der Schüſſel
zu dieſem befindet ſich in der Taſche meines
Dieners. Falls Sie morgen zum Diner einen
Frack brauchen ſollten dann telegraphiren Sie
nur an Jhren Schneider und beſtellen einen
fertig gemachten, bis er Jhnen einen neuen liefern
kann. Guten Abend, meine Herren, ich habe die
Ehre mich Jhnen zu empfehlen.“

[„Der voshafte Profeſſor“, ſo be
titelt das Berl. Fremdenbl. folgendes amüſante
Geſchichtchen aus der Selekta einer höheren
Töchterſchule. Herr Profeſſor X iſt ein neuer
Lehrer, und trotzdem der Herr noch jung iſt, hat
er dennoch nicht das Glück gehabt, den jungen
Damen der Oberklaſſe zu gefallen und es war
daher beſchloſſen, ihm das zu zeigen. Als der

rofeſſor Tags darauf in das Schulzimmer
tritt, muß er zu ſeinem Erſtaunen wahrnehmen
daß nur die eine Hälfte ſeiner Schülerinnen ſich
erhebt, während die andere ruhig ſitzen bleibt.
Anfangs wußte der junge Mann nicht recht,
was er nun zu thuen habe, dann aber ward
er bald gefaßt und ſagte lächelnd: „Mir kann
es gleichgiltig ſein, meine Damen, ob Sie mich
durch Aufſtehen ehren oder lieber ſitzen bleiben,
nur ſollte ich meinen, daß ſich zum letzteren noch
ſpäter für Sie Gelegenheit finden dürfte.“

h h
Jnſeraten- Theil.
Bad Lauchstäidkät.
Sonntag, den 5. Juli er.,

Aufgepaßßt!
Ein großes Sortiment extraf.

BRremer Cigarren iſt lager- Grosses Concertreif und erlaube mir ein geehrtes
Publikum ganz ergebenſt darauf auf-
merkſam zu machen, ebenſo wie auch

reine Felix Brasil's (nurbeſter Marken) ſtets am Lager halte.

Ernst Fejer,Bahnhofsſtr. 1.

u eoht mit dieser Sehutzmarke,

Professor Dr. Lieber's

Nachmittags:

Münchener Spatenbräu,
Rürnberger Epportbdier,
Nürnberger Schanköbier,
Plume des Elſlſterthales,

Anfang 3 Uhr.

TWheater: Die goldene Spinne.

Abends
Anfang 5 Uhr.

Nerven-Kraft-Elixir
zur dauernden, radicalen und ſicheren eilung
aller, ſelbſt der hartnäckigften Nervenleiden,
beſonders derer, die durch Jugendverirrungen
entſtanden. Dauernde Heilung aller Schwäche-
zustände, Bleichsucht.
Kopfleiden, Migräne, Herzklopfen, Magen-
leiden, Verdauungsbeschwerden ete.

Das Nerven-Kraft-Elixir, aus den edelſten
Pflanzen aller 5 Welttheile, nach den neueſten
Erfahrungen der med. Wiſſenſchaft, von einer
Autorität erſten Ranges zuſammengeſetzt, bietet
ſomit auch die volle Garantie für Beſeitigung
obiger Leiden. Alles Nähere 9 das jeder
laſche beiliegende Circülär. reis I FI.
K. 5. ganze FI. M. 9. gegen Einſendung oder Nachnahme.

Haupt Dépèt M. Schulz, Han-
nover, Schillerstr. Deépot:

Stadtapotheke Bautzen.

Vorzüglichen

freiburger Wein
auch zur Bowle geeignet

Ball im Kgl. Cursaal.
Wohnung mit Penſion im Bade ſelbſt, täglich M. 3,50.

Speiſen à la Cart zu jeder Tageszeit. Weine und andere Getränke
aus den beſtrenommirteſten Häuſern.

Max Schwarz, Badereſtaurateur.

Riebeck'ſches Lagerbier,
Halliſches nach Pilſener Art,
Berliner Weißbier,
Weizenlageröier,
Schwarz- oder Ritterbier
empfiehlt in Flaſchen und Gebinden
die Bierhandlung von

Carl Adam.
PressKohlensteine.
Dem Herrn B. Metzer in Merſeburg haben wir auch für seine eigenartige Composition die ein-

dieſes Jahr wieder den Verkauf unſerer Preßkohlenſteine für Merſeburg 2ige medicinische Seife, welche 80-
und Umgegend übertragen und werden wir bemüht ſein den Abnehmern ort alle Hautunreinlichkeiten, Mit
durch dieſe Vermittelung nur beſte Werſchener Steine zuzuführen.

Werschen- Weissenfelser Braunkohlen-
Actien-Gevellschaſt.

Unter Bezugnahme auf die vorſtehende Anzeige empfehle ich mich zur
Rathsapotheke Hameln a. W. Uebernahme von Lieferungen auf

und eichenen Scheitholz
empfiehlt per Flaſche 65 Pf. incl. Fl. zu den Tagespreiſen.

Cart Adam,
Oberburgſtr. 5.

Merſeburg 1885. Hetaer,
Zimmermeiſter.

Birkenbalsamseife
von Bergmann Co. in Dresden

ist nach den neuesten Forschungen durch

osser, Finnen, Röthe des Gesichts undder Ranäo beseitigt und einen blendend

weissen Teint erzeugt, Preis à Stück
30 und 50 Pf. zu haben in beiden
Apotheken

m Für Mütter Du
Langjährig ſehr bewährt, imSommer 7 ünentvehriich iſt

Werschener Presskohlensteine, Se errang
ingleichen zur Beſorgung von

Briquettes, böhmischer, Meuselwitzer und
Grude-Kohle, Coaks etc., ſowie von Kieternen

Als Milchzuſatz macht ſie dieich ver e geſunder,
nahrender Man verſuche?
Pack. T 80 u. 750 ver F. Curtzoe,
Stadt-Apotheke u. Hof-Apotheke.

Anwſ. z. Rettg.Umsonst G Trunkſucht oh.
F. Falkenberg in Rnekendert

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von Arthur Leidholdt in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5.)

zu d
deret
verlie

heiße
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(Sonntagsbeilage des Merſeburger Kreisblatt.) 1885.

S Eine alte Liebe.
Erzählung von S. F.

Durch die ſchneebedeckte Haide ritt ein ein
ſamer Reiter; der Schnee knirſchte unter den
Hufen des Pferdes, es war bitter kalt. Aber die
Sonne ſchien und der Himmel blaute und ein
freudiges Feſtathmen ging durch die Natur, es
war der heilige Abend des Weihnachtsfeſtes.
Wie es glitzerte und flimmerte an den Bäumen
und Sträuchern, die in der Nähe der Stadt, dem
giele des einſamen Reiters, auftauchten. Der
Reif hatte ſie mit ſeinem Feſtesſchmuck bekleidet
und die Strahlen der Winterſonne zitterten darüber
hin. Mit bewundernden Blicken ſtreifte der
Reiter die glänzende Tanne, die ſo maleriſch an
der grauen Stadtmauer lehnte.

„Ein ächt nordiſches Bild“, murmelte er, „kalt
und düſter und doch nicht ohne Reiz für Augen,
die ſo lange in den Farbengluthen des Südens
geſchwelgt.“

Dann ritt er durch das alterthümliche Thor
zur Stadt hinein.

„Hier alſo ſoll ich ſie wiederfinden, in dieſer
weltverlorenen Stadt fragte er und ſchaute
zu den hohen Giebelhäuſern empor. „Sie, um
deretwillen ich mein ſonniges Jtalien, Mariette,
verließ. Wie wird das ſchöne Weib heute mit
heißer Sehnſucht des deutſchen Barbaren gedenken,
der ihr, ihrer Liebe, ihren heißen Küſſen ent
flohen, einer alten, alten Liebe willen Wie ſtill,
wie öde, o Rom, o Mariette! Doch da winkt
ja ein Gaſthaus, es verlangt mich ſehr, die er
ſtarrten Glieder zu erwärmen.“

Roß und Reiter verſchwanden jetzt in dem
Thor des Gaſthofs zum blauen Hecht. Ein paar
kuchentragende Dienſtmädchen blickten der fremden
Erſcheinung verwundert nach.

„Wie braun der ausſah,“ ſagte die eine.
„So braun wie meine Stollen,“ erwiderte

die andere, „doch da ſteht die Frau Kreisrichter,
ſchon nach mir ausſchauend, am Fenſter, ich muß
mich beeilen.“ Sie trug das duftende Gebäck
mit ſchnellen Schritten in das Eckhaus am Markte.
Die Frau Kreisrichter, deren rundliche Finger
den Kuchenteig heute Morgen geknetet, ſchaute
befriedigt herab auf ihr wohlgerathenes Werk.
Die kleine, immer thätige Frau war das Muſter
einer deutſchen Hausfrau. Sie hatte Unglaub-
liches geleiſtet in den letzten Tagen, aber nun
ſtrahlte auch Alles im Feſtesglanze. An allen
Fenſtern waren weiße Gardinen aufgeſteckt, die
Fußböden friſch gebohnt.

Faſt triumphirend blickte ſie um ſich, ſie war
feſt davon überzeugt, daß es in keinem Hauſe
in der ganzen Stadt ſo. muſterhaft blank ausſah,
wie in dem ihren. Drüben in dem gegenüber
liegenden Hauſe, da putzte das Mädchen jetzt erſt
die Fenſter, den Kuchen haben ſie erſt vor einer
Weile herausgetragen, und dort oben im zweiten
Stock, du lieber Gott, da waren die Fenſter
heute noch nicht einmal ganz abgethaut. Einen
Moment verweilen die Gedanken der Frau Kreis
richter hinter dieſen zugefrorenen e
Das arme, arme Fräulein, denkt ſie mitleidsvoll,
ſo ganz allein zu ſein am heiligen Abend.
Mädchen, die keinen Mann bekommen, ſind doch
ſchrecklich daran.

Die ſo Beklagte trat ſoeben an ihr Fenſter,
ein Paar ſchwermüthige blaue Augen blickten
durch eine der nicht ganz mit den glitzernden
Eisblumen bezogenen Scheiben auf die Straße
hinunter. „Einſam,“ flüſterte ſie, „einſam auch
heute und wahrſcheinlich all' die langen Jahre,
die mir noch beſchieden. Das grauſame Schick-
ſal hat das Wort einſam wohl in mein Lebens-
buch geſchrieben.“

Es wurde dunkel auf den Straßen, hier und
da ward ſchon der Weihnachtsbaum angezündet.
Neugierige Kinderaugen lugten durch die Schlüſſel
löcher nach dem hellen Schein. Auch bei Kreis
richters ſaß die Kinderſchaar erwartungsvoll im
dunklen Zimmer.

„Jn der Putzſtube, da iſt der Weihnachtsmann,
und baut all' die ſchönen Sachen auf,“ ſagte

ihnen ſoeben Dorg, die alte Köchin. „Seid aber

ja hübſch artig, ſo lange er hier iſt, ſonſt trägt
er Alles wieder fort.“ Die Kinder wagten ſich
nicht zu rühren nur ein leiſes Ah ertönte jetzt
von ihren Lippen; ein heller Lichtſtrahl drang
durch die Thürritzen. Der lange Herr Kreis
richter hatte die Lichter am Chriſtbaum ange-
zündet.

Die einſame Mädchengeſtalt im gegenüberliegen-
den Hauſe ſah noch den ſtrahlenden Baum, dann
zog die emſige Frau Kreisrichter eilends die
Vorhänge an den Fenſtern zu. Und nun ward
es auch in dem kleinen Zimmer hier oben hell.
Die Bewohnerin deſſelben hatte ein winzig
kleines Tannenbäumchen auf den Tiſch geſtellt,
einige bunte Lichter daran befeſtigt und jetzt an
gezündet. Mit gefalteten Händen ſtand ſie
ſinnend davor. Vergangene Jahre zogen an
ihrem Geiſte vorüber, ach wie ſo anders hatte
ſie doch einſt die Zukunft erträumt. Da war
ein Weihnachtsabend, mit fabelhafter Deutlichkeit
trat er ihr vor die Seele. Unter der grünen
Tanne lag ein duftiges weißes Ballkleid und ein
Kreuz von künſtlichen Roſen. Sie war achtzehn
Jahre und ſollte in den kommenden Feſttagen
ihren erſten Ball beſuchen und ſie wußte ſchon
ganz genau, mit wem ſie den Cotillon tanzen
würde. „Wenn Du auf den Ball gehſt, dann
gehe ich auch hin, Helene, nur Deinetwegen!“
hatte Tags zuvor Bruno, der Sohn des alten
Profeſſors aus dem Nachbarhauſe, geſagt. Als
ſie noch ein ganz kleines Mädchen war, hatte er
ihr die ſchönſten wunderbarſten Märchen erzählt,
an heißen Sommertagen, wenn ſie mit ſeinem
Vater, dem alten Profeſſor, weite Spaziergänge
machten und dann irgendwo im kühlen Waldes-
ſchatten ruhten. Und im Winter da hatte er ſie
Schlitten gefahren in dem kleinen zierlichen Korb-
ſchlitten, den ihr der alte Profeſſor einmal zum
Geburtstage geſchenkt oder ſie waren zuſammen
Schlittſchuh gelaufen, weit, weit hinaus auf dem
zu Eis erſtarrten Fluß, Hand in Hand und da-
bei hatte er ihr das wunderſame Wintermärchen
Anderſens „die Schneekönigin“ erzählt, von der
kleinen Gerda, die den verlorenen Geſpielen ſucht.
Wie ſchön war das Alles geweſen, wie unver-
geßlich ſchön! Und nun doch Alles vorüber,
längſt begraben in dem tiefen Meer Vergangen-
heit, der holde Kindheitstraum. Nur die
Schwärmerei und Poeſie war ihnen davon ge
blieben und hatte ſie begleitet in das aufgehende
Leben. Sie waren plötzlich groß und erwachſen
geworden, ſie wußten es ſelbſt nicht wie; die
Jugend war nun da mit all ihrem ſüßen
Zauber, mit ihrem Hoffen und Träumen.

Eines Tages führte Bruno, welcher ein hoch-
ewachfener Menſch geworden, Helene in ſeinPyenan es Atelier. Er wollte Bildhauer

werden und groß und berühmt, vertraute er ihr
an. Helene entſetzte ſich anfangs vor all den
wunderbaren in Thon gekfneteten Geſtalten, die
in dem Dämmerlicht einer halbdunklen Boden-
kammer ein faſt geſpenſtiſches Ausſehen hatten.
Nur die zierliche Figur einer Diana, welche
ſchon ein künſtleriſches Denken verrieth, entzückte
ſie aufs lebhafteſte und ſie war feſt davon über
zeugt, daß in dem Jugendfreund, der ſolches
habe ſchaffen können, ein großer Künſtler ſtecke.
Sie nahm von nun an lebhaften Antheil an
Bruno's idealen Zukunftsplänen. Und auf jenem
erſten Ball im Cotillon, bei den Klängen heiterer
Tanzweiſen, da malten die beiden jungen phan-
taſtiſchen Köpfe die Zukunft ſich ſo traumhaft
ſchön aus, wie es eben nur die Jugend vermag,
der ja ſelten ein Ziel zu hoch, ein Traum zu
kühn. Jrgend wo auf der Erde, wo es recht
ſchön war, vielleicht am Meeresſtrand oder
an einem herrlich gelegenen Alpenſee
ſie waren noch unentſchieden wo, denn
ſie kannten noch gar ſo wenig von der
ſchönen Gotteswelt wollten ſie ſich ein Heim
gründen. Eine Villa mit Säulengängen, rings
herum ein Roſengarten, ein Balkon mußte nach
dem See herausgehen, erklärte Bruno der
Freundin daß Helene ſeine Gattin werde, war
natürlich, ſelbſtverſtändlich.

„Jn der Mitte des Gartens muß eine Flora
ſtehen“, rief dieſe, ebenſo begeiſtert von dieſen
herrlichen Plänen.

„Natürlich aus meinem Altelier hervorge-
gangen“, erwiderte Bruno, „ich bin ja dann ein
berühmter Künſtler.“ Wie ſtolz er das lockige
Haupt emporwarf, wie hoffnungsfreudig das
braune Auge blickte!

Drei Tage nach dieſem Ballabend ſtand er
bleich und verſtört vor Helene.

„Jch gehe, Helene, morgen ſchon, man ver
höhnt mich und meine Kunſt,“ rief er aufgeregt.
„Mein Vater, die Tante, Deine Eltern, Alle!
Studiren ſoll ich, Paſtor oder Lehrer werden
aber das trockene Lernen und Studiren taugt
nicht für mich, der ich künſtleriſchen Beruf in
mir fühle. Jch gehe in die weite Welt, allen
zum Trotz, und erſt wenn ich Großes erreicht,
kehre ich zu Euch zurück.“

Helene ſchaute erſchreckt zu ihm auf.
„Morgen ſchon willſt Du gehen?“ fragte ſie

dann und Thränen ſchimmerten in ihren Augen.
„Morgen ganz frühe, wenn die andern noch

ſchlafen,“ erwiderte er.
„Haſt Du denn auch Geld
Bruno lachte ſorglos.
„Geld? Nein! O, ich gehe nach dem ſonnigen

Jtalien, eine Hütte unter Palmen wird ſich
ſchon dort finden für mich.“

Da hatte Helene ſtillſchweigend ein Schränk-
chen aufgeſchloſſen, und ihre Sparbüchſe heraus-
gelangt und ſie ihm gereicht.

„Es ſind gerade hundert Thaler, Bruno,
nimm ſie, damit Du nicht Noth leideſt,“ ſagte
ſie ſchüchtern.

Eine ſeltſame Bewegung war über Bruno's
Antlitz geflogen, zögernd hatte er nach dem
Gelde gegriffen und dann hatte er zum erſten
Mal die ſchlanke Mädchengeſtalt an ſein Herz
gezogen und die rothen Lippen geküßt.

„Behalte mich lieb, auch in der Fremde,“
hatte das junge Mädchen unter heißem Erröthen
gebeten.

„Jch behalte Dich lieb in alle Ewigkeit,“ hatte
Bruno heilig gelobt.

Dann war er gegangen und es war, als wäre
mit ſeinem Scheiden aller Sonnenſchein aus
Helenens Leben gewichen. Einige Jahre nach
jenem Weihnachtsfeſte verlor ſie kurz hinterein-
ander beide Eltern. Trauernd ſtand ſie an
einem kühlen Novembertage, an den friſchen
Grabhügeln und blickte mit müder Hoffnungs
loſigkeit in die Zukunft. Jhre Eltern hatten ihr
nur ein kleines Kapital hinterlaſſen, von deſſen
Zinſen ſie nicht leben konnte; ſie mußte daran
denken, einen Erwerbszweig zu ergreifen. Noch
war es ihr dunkel, was ſie beginnen ſollte.
Düſtere, graue Wolken thürmten ſich am Abend-
himmel auf, kein Strahl der ſcheidenden Sonne
drang hindurch, ſchaurig rauſchte der Wind
durch welke, dürre Blätter. Ein Gefühl unend-
licher Verlaſſenheit erfaßte das junge Mädchen.
War denn Niemand auf der weiten Welt, zu
dem ſie ſich flüchten konnte mit dem vereinſamten
Herzen Da tauchte das Bild des Jugendge-
ſpielen vor ihrer Seele auf. „O Bruno, Bruno,“
rief ſie klagend hinaus in den trüben Winter-
abend, haſt Du mich denn ganz vergeſſen

Doch der Ruf verhallte in der öden Dämmer-
ung, ſchauriger rauſchte der Abendwind, geiſter
haft flüſterte es in den welken Todtenkränzen auf
den Gräbern todeseinſam ward es um ſie her.
Seit einem Jahr war keine Kunde mehr von
dem Jugendfreund zu ihr gelangt. Jn der erſten
Zeit, nachdem er gegangen, hatte er fleißig an
ſie geſchrieben. Sein Weg hatte ihn zunächſt
nach München geführt, dort hatte er Freunde
und Gönner gefunden, die ihm die Wege ſeiner
Künſtlerlaufbahn geebnet. Sein letzter Brief
war nur ein jubelnder Ruf geweſen: „Freue
Dich mit mir, es geht nach dem Lande meiner
Sehnſucht, nach Jtalien!“ hatte er geſchrieben.

(Fortſetzung folgt.)



Die Hundekalamität.
Einen wahrhaft rührenden Schmerzensſchrei

finden wir in der „Neuen Züricher Zeitung“,
der aber nicht nur in Zürich, ſondern überall
da, wo eine Hundekalamität exiſtirt, mit Ver
ſtändniß aufgenommen werden wird. Das ge
nannte Blatt ſchreibt:

„Zu den vorzüglichſten Eigenſchaften unſeres
lieben Züricher Publikums gehört eine Geduld,
die man am füglichſten nach den frommen Thier-
chen benennen möchte, welche für das Jäger'ſche
Wollregime ſo unentbehrlich ſind. Unter dem
Schutz dieſer untermenſchlichen Geduld hat ſich
in Zürich eine Kalamität ausbilden können, welche
nachgerade bedenkliche Dimenſionen angenommen
hat. Wir meinen die Hundekalamität.

Die Zahl der Hunde hat ſich in den letzten
Jahren bei uns ſo vermehrt, daß ſie jedem
Fremden ſofort auffällt. „Werden in Zürich die
Hunde von den Menſchen oder die Menſchen von
den Hunden geduldet?“ das iſt die Frage.
Peſſimiſten neigten ſich bereits allen Ernſtes der
letzteren Anſicht zu. Alles, was bei uns dem
ſteuerzahlenden Bürger verboten iſt, das iſt den
Mitgliedern des Hundegeſchlechts erlaubt. Der
Menſch, der

Nächtlichen Skandal verübt,
Wird arretiert;

Beete und Raſenplätze betritt,
Wird arretiert;

Den Verkehr hindert und ſtört,
Wird arretiert;

Oeffentliche Straßen und Plätze verunreinigt,
Wird arretiert;

Menſchen anfällt und verletzt,
Wird arretiert.

Der Hund kann unter den Augen einer hoch
weiſen Polizei das Alles ungeſtraft thun und
noch viel mehr. Er kann die ganze Nacht heulen,
ſo daß auf ein paar Hundert Meter im Umkreis
Geſunde und Kranke im Schlaf geſtört werden;
er kann unſere ſpärlichen öffentlichen Raſenplätze
zerzauſen; er kann ſich ſtundenlang quer über
ein ſchmales Trottoir legen; er kann Häuſer und
öffentliche Gebäude beträufeln und Straßen und
Plätze ſchamlos mit den Produkten ſeiner Ver
dauung überſäen; er kann den Leuten zwiſchen
die Beine fahren und ihnen die Hoſen zerreißen;
er kann die Kinder überrennen und zerfleiſchen

die heilige Hermandad ſchaut ruhig zu, und
der brave Poliziſt denkt: „Was ſoll ich dem
nachſpringen, da er doch vier Beine hat und ich
nur zwei!“

Jn demſelben Maße, wie ſich die Zahl der
Hunde vermehrt hat, iſt auch ihr Format ver
größert. Oft ſollte man meinen, die ſogenannten
Blaguirhunde würden mit Vorliebe von ſolchen
Mitgliedern der menſchlichen Raſſe gehalten,
welche ſich für die mangelnde Achtung, die ihnen
die Mitwelt zollt, dadurch rächen wollen, daß ſie
durch ihre großen Hunde die Mitmenſchen be
läſtigen und ſchädigen.

Es iſt wahrlich nicht mehr zu frühe, wenn da
Ordnung geſchafft wird. Wir richten zunächſt
unſere Bitte an die hohe Polizei der Stadt, der
neun Vorſtädte und des Kantons. Mögen ſie
für einen Moment ihr Auge auch auf die Hunde
richten. Als Mittel zur Abhilfe ſchlagen wir
ſubmiſſeſt und unmaßgeblichſt vor: 1) Strammes
Vorgehen gegen die Beſitzer ſolcher Hunde, welche
die Nachtruhe ſtören. 2) Unnachſichtliches Ab
ſchaffen ſolcher Hunde, welche ſich auch nur in
einem Falle als biſſig er vrieſen haben. 3) All-
gemeine Erhöhung der Hundeſteuer und ſpeciell
4) Weitere Erhöhung der Steuer für Luxus-
hunde; endlich 5) Dreifache Steuer für ſolche
Luxushunde, welche ein gewiſſes Größenmaß
überſchreiten. Wir wollen hoffen, daß dieſe Re
formen zur That werden, bevor ein Regierungs
rath ins Bein gebiſſen worden iſt, oder eine
Ulmerdogge das ganze Polizeikorps einer kleineren
Ausgemeinde aufgefreſſen hat.

(Nachdruck verboten.)

Eine Wolfsjagd in Rußland.
Jn Rußland kennt man kaum die von den

engliſchen Sportsmen ſo gerühmten, halsbrechen-
den Hetzjagden zu Pferde, welche eigentlich nichts
weiter bezwecken, als ein lebensgefährliches Wett-
rennen mit Hinderniſſen, wobei die Theilnehmer
ihren ganzen Stolz darin finden, ſich kühn den
halsbrechendſten Gefahren auszuſetzen, namentlich
mit den Pferden die tollſten Sprünge auszu
führen. Der Hauptgrund dafür, daß derartige,
den Character der ruſſiſchen Vornehmen doch

ganz entſprechende Hetzen im Czarenreiche fehlen,
iſt, daß in dieſem der Schnee zu hoch liegt und
auf der Oberfläche ſich mit einer harten Kruſte
überzieht, in welche die Pferde und Hunde ein
brechen auch fehlen in den wilden ungeheuren
Forſten die zu den Hetzjagden nothwendigen
Pfade, ſo daß ſich der Waldbeſitzer, ein Wild
verfolgend, in ſeinem eigenen Forſte ſpurlos ver
irren kann.

Man zieht daher als Maſſenjagd, abgeſehen
von der Wolfsjagd, die Treibjagden vor, in
welcher Manier ſelbſt Bären attaquirt werden.
Als ich bei einem Beſuche auf dem Gute des
Oberſten Kametzkoi im Gouvernement Petersburg
Gelegenheit hatte, mich an den nationalen Jagden
zu betheiligen, waren die Jagden auf Kleinwild,
welche im Juli anfangen, bereits zu Ende, die
Vorſtehhunde in ihren Zwingern, das Birk- und
Haſelwild, Rebhühner und Schnepfen verſchwun-
den, ſo daß uns bis zum Eintritt des großen
Winters mit hohem Schnee, nur Freund Lampe
und Freund Reinicke zum Haſcheſpielen übrig
blieb. Zu dieſem Vergnügen, welches den ein
gefleiſchten Ruſſen als Vorkoſt der eigentlichen
Winterjagd dient, brachen wir noch auf kleinen,
kaum wie ſtarke Böcke großen Landpferden auf,
weil die Waldniederungen und Haideflächen noch
verſumpft waren. Dabei ſind hohe, leichte
Waſſerſtiefel nöthig, indem man oft bis über die
Knie einſinkt. Der Losbruch eines Treibens,
wobei oft mehrere Hundert Treiber mitwirken,
leicht dem Toſen einer wilden en lacht.Lente Hurrahs, Geheul, Gekreiſch, Brüllen, Bellen,

Miauen, Krächzen, Trommeln, Trompeten, Schüſſe,
Glocken, Schellen, Klappern, Pfeifen u. Schnarren
ertönen in raſendem Durcheinander und nicht
ſelten iſt die Verwirrung ſo groß, daß Derjenige
von Glück zu ſagen hat, welcher mit heiler Haut
davon kommt.

Ganz anderer Natur iſt die Wolfsjagd, auf
welche ich mich beſonders präparirt hatte. Ein
Bild von der ruſſiſchen Manier dieſer Jagd iſt
für den Fremden immer von Jntereſſe. Zunächſt
gilt es, aus einer Heerde junger Schweine das-
jenige auszuwählen, welches die kräftigſte, gellendſte
Stimme hat. Der quikende Chor wurde, wie
eine Schaar junger Theaterprätendenten, zuſammen
geführt und einer Geſangprobe unterworfen, in
dem jedes einzelne Mitglied in den Schwanz ge
kniffen ward. Dasjenige, welches am durch
dringendſten quikte, erhielt den Kranz des Sieges,
nämlich einen Strick um den Hals und war
dazu beſtimmt, die Ehre der Jagd zu theilen.

Dann hüllten wir uns in enganſchließende
Doppelpelze mit Haaren nach innen und außen,
in dicke Kapuzen und Pelzhandſchuhe, um der
ſchneidenden Kälte von 30 Grad widerſtehen zu
können. An den Schlitten, welchen wir beſtiegen
und der auf beiden Seiten mit ſcharf ſchneiden-
den Senſen und Stacheln verſehen war, um die
anſpringenden Beſtien abzuwehren, wurde mittels
eines langen Strickes ein Sack mit Heu gebun-
den, welcher beim Fahren nachſchleppte, während
unſere lebendige Quitſchmaſchine auf meinem
Schooße ſaß, ihr Mißvergnügen durch ein abge
brochenes melancholiſches Grunzen bekundete.

So ſauſten wir wie der wilde Jäger in die
mondhelle Nacht hinaus. Ueber die Newa und
ihre Jnſeln, durch Felder und Wälder eilten wir
dahin, ohne daß wir einen Wolfspelz gewahr
wurden, obſchon unſere manierlichſt in ihren
StimmenMotor gekniffene Sirene ihre hellſten
Locktöne erſchallen ließ.

Die Kälte war ſo ſtark, daß uns Naſe, Wangen
und Ohren, Hände und Füße trotz der Pelz-
hüllen und Fetteinreibungen leichenartig gefroren
waren und an den vor Froſt thränenden Augen
ſich kleine Eiszapfen bildeten, welche die Wim-
pern zuſammenkitteten, ſo daß uns das Umher-
ſpähen außerordentlich erſchwert war. Erſt gegen
Mitternacht fühlten ſich mehrere Wölfe veran
laßt, ſich unſerm Schlitten zu nähern, nicht um
dem Geſange unſerer vierfüßigen Sirene zu
lauſchen, ſondern ſie mit Haut und Borſten zu
verſchlingen. Wir hatten zwar eine größere An
zahl gut geladener Doppelbüchſen im Schlitten
und konnten den Beſtien dreiſt ein Paroli biegen,unglücklicher Weiſe aber riſſen ſchon die eiſten

fünf Wölfe, welche den Heuſack in ihrer Gier
für das grunzende Schwein nahmen, dieſen vom
Schlitten ab und ſtürzten ſich dann, bis zu zwölf
oder fünfzehn verſtärkt, von allen Seiten auf
das eilende Fuhrwerk. Die, welche am Schlitten

emporſprangen, fielen entweder durch eine wohl-
gezielte Kugel oder durch Meſſerſtöße. Am
gefährlichſten waren die, welche den Pferden in
die Flanke fielen. Der bärtige Schlittenführer
hatte große Noth, um dieſe wüthenden, blut-
dürſtigen Thiere mit ſeiner langen eiſernen Gabel
abzuwehren. Einige ſtürzten ſich in blinder
Wuth gerade in die ſpitzen Zinken hinein, indem
ſie mit den Zähnen danach biſſen.

Während dieſer Prozedur ſauſte der Schlitten
über Stock und Stein. Die blutig gebiſſenen
Pferde waren wüthend geworden und gingen
durch, weil der mit den Wölfen beſchäftigte
Kutſcher die Zügel an den Hals des Schlittens
hatte knüpfen müſſen.

Die Wolfsheerde vermehrte ſich, obwohl wir
beſtimmt elf ſtarke Thiere tödteten. Nach Mitter-
nacht war die Kälte ſo heftig, daß keiner von
uns mehr im Stande war, ein Gewehr zu laden
Wir ſchritten nun zu unſerem Univerſalmittel,
um die wüthenden Beſtien zu entfernen, indem
wir unſern Lockfänger opferten. Kaum berührte
derſelbe, hinter den Schlitten geworfen, den
Boden, ſo ſtürzte die ganze Meute vernichtend
über ihn her und befreite uns von ihrer ſehr
läſtig gewordenen Gegenwart.

Die gegen Morgen veranſtaltete Suche ergab
neun getödtete Wölfe, welche wir unberührt
fanden, zwei andere waren bereits von ihren
eigenen Genoſſen zerfreſſen. Ein äußerſt ſtarkes
Exemplar hatte nur drei Pfoten und ſtatt der
vierten einen völlig geheilten Stumpf, war alſo
höchſt wahrſcheinlich durch einen Senſenſchnitt
ſchon vor längerer Zeit um die vierte Tatze ge
kommen und hatte ſich gleich einem Jnvaliden
ohne dieſe zu helfen gewußt.

Zuntes Allerlei.
Jmmer artig.] Fräulein: „Mir iſt

heut ſo weh, ſo weltmüde. Nicht wahr, lieber
Baron, ich ſehe ſehr angegriffen aus?“ Ba
ron: „„Nicht das, meine Gnädige. Nur ein
intereſſantes Bleich ſchmachtet über Jhren
Wangen Fräulein: „Nein, nein, Ba
ron, ich fühle mich krank werden Sie denn,
wenn ich ſterben ſollte, mit mir zu Grabe
gehen?“ Baron: „„Wie können Sie
daran zweifeln, daß, wenn ein ſolches Unglück
einträte, ich das mit Vergnügen thun
würde.““

Unbilligkeit.] Bauer (im Theater):
„Sie, Herr Nachbar, um Vergebung, wie viel
kriegt der Sänger dorten jährlich'n Lohn
Nachbar: „Zweitauſend Thaler!“ Bauer:
„Dös macht ein'm Annern weiß, ich glabs net!“

Nachbar: „Guter Freund, das dürft Jhr
ſchon glauben, das macht eben die Seltenheit bei
ſolch' einem Sänger; dieſer Tenoriſt ſingt das
hohe A und B noch!“ Bauer: „Na, dös
is a wos recht's! Su ä poor lappige Buch-
ſtab'n. Jch ſing' 's ganze ABEdorch
un kriege niſcht dervor!“

Räthſel- Tafel.

Charade.
Wohl lehrt das Auge Dich erkennen,
Ob etwas kurz und lang zu nennen,
Doch nie, wie lang, wie kurz, wie ſchmal,
Beſtimmt es nach gewiſſer Zahl.
Die beiden Erſten aber laſſen
Jn Zahlen Dich beſtimmter faſſen
Der Längen täuſchende Geſtalt,
Die flüchtig nur das Auge malt.
Der Linie, nach der Schnur gezogen,
Sind meine Letzten nie gewogen;
Die Wellenlinie, ſie allein,
Wird ihnen ſtets gewogen ſein.
Ein Glied vom Schöpfer Dir verliehen,
Schafft meine Letzten ohne Mühen;
Das Glied, dem nur mein Ganzes gilt,
Es iſt zugleich der Letzten Bild.

Für unſere Abonnenten Die Löſung iſt mit
vollem Namen unterzeichnet an die „Redaktion des
Kreisblatt Merſeburg, Altenburger Schul

platz 5“ bis Freitag mittag franco einzureichen. Preis:
„Unter der rothen Fahne.“ Roman von M. E.
Braddon.

Löſung des Räthſels in voriger Rummer:
Abreißkalender-

Der Preis: „Ein heroiſches Weib.“ Roman von
J. J. Kraszewski, oder „RoſinaWalzer“ v. R. Genée
fiel auf die mit R. R. 100 unterzeichnete Löſung. (Name
auf Wunſch ungenannt.)

x Der Briefkaſten befindet ſich eine
Treppe hoch.

Berantwortlich redigirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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